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Die Lage in Genf verworren 


Genf. In den ſpäten Abendſtunden des Mittwoch 
iind die Vorarbeiten für die Entſcheidung über die wei⸗ 
tere Behandlung der Minderheitenſrage im Völter⸗ 
bund eingeleitet worden. An den Verhandlungen nehmen 
der Verichterſtatter des Rates, Votſchafter A dat ſchi, fer⸗ 
ner der japaniſche Untergeneraljetretär Des Völkerbundes 
und die deut ſche und kanadiſche Abordnung teil. Die 
diplomatischen Beſprechungen zwiſchen den einzelnen Abord⸗ 
nungen ſind fortlaufend im Gange. Die Lage iſt zunüchſt 
nach ſtart verworren, da die Vorſchläge von den verſchieden⸗ 
iten Seiten durcheinandergehen. Von deutſcher Seite hält 
man es für unbedingt erforderlich, zum mindeſten ein 

ünferfomitee einzujegen, in dem die Deutſchen und 
9 als antragsſtellende Mächte vertreten ſind. Von 
franzöſiſcher Seite wird dagegen ein Dreierkomitee 
mit Adatſchi, Chamberlain und dem ſpaniſchen Votſchafter 
Quinones de Leon vorgeſchlagen, während dieſer Vorſchlag 
von deulſcher Seite als völlig unannehmbar be 
zeichnet wird. 


Der erſte Eindruck in Genf 


Genf. Der erſte Eindruck der kan) der Rats⸗ 
amn ee Koch über die Minderheitenfrage 
tanadiden Anträge auf einen kau m erwarte arte 
Widerſtand geſtoßen find. Die Rede Briands wird als ein 
bewußter Verſuch empfunden, die ganze Frage auf den Kopf 
zu Bellen: und den Minderheiten den Vorwurf der Gefähr⸗ 
dung der Stantshoheit in ihren Ländern zu machen. Viel 
bemerkt wurde, daß ſich der engliſche Außenminiſter auch in 
ſchrofſem Gegenſatz zu dem Vertreter Kanadas geſtellt hat. 
Deutſchland befindet ſich im Rat ſomit in einer außer⸗ 
ordentlich ſchweren Lage und hat bisher nur mit einer An⸗ 


2 von Kanada und Finnland zu rechnen. Für die 
nächſten Tage ſind jedenfalls außerordentlich ernſte und 


weittragende Verhandlungen zu erwarten, ſa is Deutſchland 
ſeinen einmal eingenommenen Standpunkt unverändert auf⸗ 
recht erhalten ſollte. 5 ei 


Sireiemanns Minderheitenrede 
Genf. In ſeiner „Winderheitenrede in der öffent: 
lichen Ratsſitzung führte Reichsaußenminiſter Dr. Streſe⸗ 
mann u. a. aus: n ö 
/ Schon während der letzten Bundesverſammlung klang aus 
verſchiedenen Reden die Erkenntnis, daß in der Entwicklung der 

Völkerbundgtätigkeit der Zeitpunkt gekommen iſt, an 
dem es von Nutzen ſein wird, auf die bisherige ö 
2 Behandlung der Minderheitenprobleme 
einen Rückblick zu werfen. Dieſer Rückblick wird ſich darauf be: 
ziehen, an Hand der gemachten Erfahrungen ſich darüber klar 
zu werden, ob ſich die berufenen Inſtanzen des Völkerbundes 
bei der Verfolgung dieſer großen und wichtigen Aufgabe auf 
dem rechten Wege. befinden, oder ob es angebracht iſt in der 
einen oder anderen Beziehung neue Beſchlüſſe zu faſſen. 


| Wenn ich mir die Grundlagen vergegenwärtige, und wenn 
N ich mit ihnen die Praxis zuſammenhalte, die, wie ſie ſich tatſächlich 
| vollzieht, jo kann ich mich nicht des Gefühls erwähren, 

. daß Theorie und Praxis nicht immer in Einklang 


miteinander geblieben ſind. 


ö Wir können jedenfalls nicht über die unleugbare Tatſache hin⸗ 
weggehen, daß die Minderheiten ſelbſt in ſehr weitem Maße 
von dieſem Gefühl und den ſich daraus ergebenden Sorgen um 
ihr kulturelles Schickſal beherrſcht ſind. Es iſt nur natürlich, 

daß die entſtandenen Enttäuſchungen ſich in ſcharfer Kritik an 

f den Einrichtungen des Völkerbundes äußern. Es iſt ja 

nicht das erſte Mal, daß eine derartige Kritik zu umfangreichen 
Erörterungen im Schoße des Völkerbundes geführt hat. Aber 
es ſcheint mir, als ob den Verſuchen, den vorhandenen Män⸗ 
geln abzuhelfen, mit prinzipiellen Betrachtungen entgegenge⸗ 
treten worden iſt, die in der Oeffentlichkeit wie ein Abweichen 
von den Grundlagen für den Minderheitenſchutz wirken. Ich 
kann in dieſem Zuſammenhang nicht daran vorbeigehen, an 
aine ſehr bekannt gewordene Exklärung eines früheren Bericht⸗ 

2 erſtatters im Rat aus dem Jahre 1925 und an die ſich an⸗ 

ſckließende Distuſſion im Rat zu erinnern. In dieſer Ertlä⸗ 

rung und in der Diskuſſion finden ſich Aeußer ungen 
rundſätzlicher Art, über den Zweck der Minderheiten⸗ 
ſchutzbeſtimmungen und über den Zweck der Garantie des Völ⸗ 

kerbundes, die jo gedeutet werden können, als ob es 0 

dieſen Beſtimmungen um eine Art von Uebergangsregime ha | 

| dele, das ſchließlich dahin zu führen hätte, die Minderheiten 
als ſolche verſchwinden, d. h. fie in der Mehrheit der 

Staatsbevölterung aufgehen zu laſſen. 
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Streſemanns Minderheitsrede — Widerſtand auf allen Seiten — Wahrſcheinliche Vertagung 2 


Wenn jene Aeußerungen tatſächlich im Sinne 

einer Art Aſſimilationstheorie zu verſtehen ſein ſollten, 
jo müßte ich dem zu meinem Teil auf das Beſtimmteſte wider⸗ 
ſprechen. Eine ſolche Theorie ſteht im Gegenſatz zu den bei 
Gründung des neuen Minderheitenſchutzes in aller „Klarheit 
feſtgeſtellten Gedanken, daß dieſer Schutz ein dauernder und 
nicht nur ein Uebergangsregime zum Zweck der Erleichterung 
vorübergehender Schwierigkeiten ſein ſollte. e 
Im Zuſammenhang hiermit ſteht ein anderer Punkt von 
grundſätzlicher Bedeutung. Gegenwärtig beſchränkt ſich das be⸗ 
ſtehende Verfahren auf die Erledigung der beim Völkerbund 
eingehenden Petitionen. 5 ve 

Es ſind keinerlei Einrichtungen oder Verfahrensarten 

vorgeſehen, 

um die dem Pölkerbund in ganz allgemeiner Form übertragene 
Garantie auch außerhalb des Gebietes der Petitionen zu 
realiſieren, aber es känn doch kein Zweifel darüber beſtehen, 
daß ſich die Garantie nicht erſchöpft, in der Behandlung konkre⸗ 
ter Fälle, in denen dem Völkerbund eine bereits begangene 
oder drohende Verletzung von Minderheitenrechten angezeigt 
wird. In dem von mir erwähnten Grundlegenden Vericht vom 
Jahre 1920 kommt zum Ausdruck, daß der Völkerbund die Ver⸗ 
pflichtung hat, ſich von der fortdauernden Durchführung der 


A Weinderheitenſchutzbeſtimmungen zu vergewiſſern. Vielleicht hat. 
diefer Gedante auch bei den Anregungen eine Rolle geſpielt, 


die ſich auf die Einrichtung eines ſtändigen Minderheitenaus⸗ 
ſchuſſes beziehen. Auf alle Fälle erſcheint es mir notwendig, 
ih darüber klar zu werden, in welcher Weile ſich der Völker⸗ 
bund fortlaufend über die Lage der Minderheiten unterrichten 
kann. VVV 
Es iſt weder eine Unmögliche, noch eine ſouveränen 
Staates unwürdige Aufgabe, die den durch die Minderheiten⸗ 


nr beſtimmungen verpflichteten Ländern auferlegt worden iſt. 


Es iſt unbeſtreitbar, daß die Zugehörigkeit zur Minderheit 
und die ſich daraus ergebende Sonderitellung nicht im Gegen⸗ 
ſatz zu der Erfüllung der allgemeinen ſtaatsbürgerlichen Pflich⸗ 
ten ſteht. Wird dies aber anerkannt, ſo ergibt ſich daraus, zu⸗ 
gleich, daß das Intereſſe eines Landes für Minderheiten in 
einem anderen Lande, das ſich in der Anrufung der Garantie 
des Völkerbundes bekundet, nicht als eine unzuläſſige politiſche 
Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten eines fremden 
Staates angeſehen werden kann. Es iſt vollkommen verfehlt 
davon zu ſprechen, daß ein Eintreten für kulturelles Recht und 
kulturelle Freiheit der Minderheiten der Anſatz des Hebels 
ſei, um Staaten auseinanderſprengen zu können. Der Friede 
der Völler untereinander wird umſo ſicherer begründet ſein, 
jemehr der Ruf von in ihrem kulturellen Ausleben bedrohten 
Minderheiten immer weniger an das Ohr der Weltöffentlichkeit 
dringt. Wer ſich dafür einſetzt, daß die Menſchheitsrechte der 
Sprache, der Raſſe und der Religion unbeſchadet der ſtaatlichen 
Grenzen geachtet und gewürdigt werden, der tritt ein für die 
Erhaltung des Friedens und nicht für die Aufreizung zur Aus⸗ 
einanderſetzung mit Gewalt. 

Welches ſind die Wege, die uns innerhalb des Völkerbun⸗ 
des dazu führen können, auf Grund der beſtehenden Verträge 
und Garantien unſerem Ziel näher zu kommen? 

Hinſichtlich des Petitionsverfahrens ſelbſt wird in der 
Denkſchrift des Herrn Dandurand darduf hingewieſen, daß vom 
Rat befolgte Verfahren laſſe in der beſchwerdenden Minderheit 
den Eindruck entſtehen, daß ſie nicht gehört werde. In der 
Tat wird hier mit einer der Hauptübelſtände bezeichnet, die von 
den Minderheiten beklagt werden. Der Weg, auf dem Herr 
zu begegnen ſucht, verdient 
unſere volle Aufmerkſamkeit. 

Dem Dreierkomitee wurde 


ſo könnte dieſer Zweck doch unbedenklich auf dem Umweg einer 


größeren Publizität des ganzen Verfahrens erreicht werden. So 


* 


Friede geſichert werden können durch die Ausübung der Gerech⸗ 
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wäre zugleich zu erwägen, ob es nicht angebracht iſt, dem all⸗ 
jährlich der Bundesperſammlung zu erſtattenden Bericht über 
die Täligteit des Rates eine liſtenmäßige Nach peiſung aller Ein⸗ 
gänge und in den⸗Komitees behandelten Beſchwerden⸗ beizufügen. 
Daneben käme in Betracht, die vorhin erwähnten Berichte an 
die Ratsmitglieder auch im „Journal Officfel“ des Völkerbun⸗ 
des zu veröffentlichen. . I A 

Außerdem würde es meiner Anſicht nach von großem Nutzen 
ſein, das Verfahren vor den Komitees zu beſchleunigen. 

Es ſcheint mir weiterhin der Prüfung zu bedürfen, ob die 
Arbeit der Komitees nicht dadurch vertieft werden kann, daß 
ihm die Möglichkeit gegeben wird, nicht nur wie bisher mit der 
Regierung der Minderheit in Verbindung zu kreten, ſondern 
auch, ſofern das nach Lage des Falles angebracht erſcheint, von 
berufenen Vertretern der Minderheit ſelbſt oder von anderen 
Sachkundigen ergänzende Mitteilungen einzufordern. J 
Der Herr Vertreter Kanadas wünſcht das Dreierkomitee ſei⸗ 
ner Zuſammenfetzung nach ausgebaut zu ſehen zu einem Komitee, 
in dem ſämtliche Mitglieder des Rates vertreten ſind. Ich halte 
es für unbedingt geboten, dieſen Gedanken weiter zu verfolgen. 
Auf alle Fälle müßte die Möglichkeit einer Verſtärkung des 
Dreierkomitees in Betracht gezogen werden. Dabei bedürfte mei⸗ 
nes Erachtens auch der Beſchluß des Jahres 1925 der Nachprü⸗ 
fung, durch den die Eignung der einzelnen Ratsmitglieder zur 
Teilnahme an den Komitees von beſtimmten Vorausſetzungen 
abhangig gemacht worden iſt. f : 

„„Es erſcheint mir prinzipiell nicht angängig, denjenigen Re⸗ 
Zierungen, die man für würdig hält. dauernd ader zeitmeſlig 
dem Nate anzugehören, das Vertrauen zu ihrer Obiektinität 1 
derſagen. Man ſollte ſich daher damit begnügen, es dem Takt 
des Katspräſidenten zu überlaſſen, welche Ratsmitglieder er im 
einzelnen Falle an den mit der Vorprüfung beauftragten Ko⸗ 
mitees beiteiligen will. 75 FFF 

Ferner glaube ich, noch einen von mir ſchon kurz erwähnten 
anderen Plan in die Erinnerung zurückrufen zu müſſen, „der 
namentlich in der Diskuſſion der letzten Bundesverſammlung 
eine Rolle geſpielt hat. Das iſt der Plan der Einrichtung einer 
ſtändigen Minderheitenkommiſſion. Er iſt von ſo weittragender 
Bedeutung, daß er genaueſter Prüfung bedarf. 2857 
Aus den angeführten Erwägungen komme ich zu folgenden 
Schlußfolgerungen. Was ich wünſche und dem Rat dringend 
zur Erwägung ſtelle iſt: 0 * an 

* auß ſorgfältige Prüfung der Möglichteiten, die für eine 
Beſſerung des ſormalen Verfahrens bei der Behandlung von Pe⸗ 
titionen gegeben ſind. 2 a e d 

2. Bitte ich in Ausſicht zu nehmen, die bisher geübte Aus⸗ 
ſcheidung der beteiligten Nationen durch ihre Hinzuziehung zu 
erſetzen. we 1 N au ni 

3. Wäre zu prüfen, in welcher Weiſe der Völkerbund jeiner 
Garantiepflicht außerhalb des Gebietes der Petitionen zu ger 
nügen hat. ; a 

Endlich liegt mir daran, daß in der von mir ausgeſprochenen 
Weiſe eine Klärung der grundſätlichen Seite der Völkerbunds⸗ 
garantie herbeigeführt wirb. Ich bin mir darüber klar, daß die 
Aufgabe, die, ſich hieraus ergibt, zu umfangreich und auch zu 
wichtig iſt, al sdaß ſie von uns während der gegenwärtigen 
Ratsſitzung bewältigt werden könnte. Wohl aber müſſen wir 
die zu bewältigende Arbeit in Gang bringen. Als das beſte 
Mittel dazu erſcheint mir die Einſetzung einer beſonderen Stu. 
dienkommiſſton. Sie wäre jo zuſammenzuſetzen, daß ſie über die 
notwendige Autorität und Sachkunde verfügt. Man hat in der 
Oeffentlichkeit der Ausſprache im Völkerbundsrat vielſach mit 
der Beſorgnis entgegengeſehen, daß durch ſie ein Kampf verſchie⸗ 
dener Anſchauungen im Völkerbund erfolgen könne. Ich teile 
dieſe Auffaſſung nicht. Der Völkerbund würde ſich ſelbſt auf⸗ 
geben, wenn er die Grundſätze aufgibt, von denen er einst bei 
Uebernahme des Minderheitenſchutzes ausgegangen iſt. Die 
Idee, die zur Gründung des Völkerbundes und zu den von ihm 
übernommenen Garantien für die Minderheiten geführt hat, ſehe 
ich gerade darin, daß er den Ausgleich ſchaffen wollte zwiſchen 
den Spannungen, die die neugeſchaſſenen Verhältniſſe natur⸗ 
gemäß hatten und zurücklaſſen mußten, durch eine gerechte Hand⸗ 
habung gegenüber den Menſchen anderer Raſſe, anderer Reli⸗ 
gion und anderer Sprache. Den Frieden auf Ewigteit zu 
ſichern, iſt ein Ideal, dem die Menſchen zuſtreben, ohne daß je⸗ 
mand würde behaupten können, daß die Menſchheit dieſes Ideal 
je erteichen wird. Wir können nur alles, was in unſeren Kräf⸗ 
ten ſteht. dazu tun, um die Vorausſetznugen ſüt einen ſolchen 
Frieden zu ſchaffen. Eine dieſer Vorausſetzungen iſt der kultu⸗ 
relle Friede der Völker untereinander und ſtärker als Para⸗ 
graphen und Bindungen es für die Ewigkeit vermögen, wird der 


„ 


tigkeit gegenüber jedem, der für das ihm gegebene Lebensrecht 
ſeiner Sprache, ſeiner Seele und ſeines Glaubens eintritt. 
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3 ei entlang der Weſtküſte auf die Hauptſtadt zu, die 


druck, daß die britiſche Regierung 


ern 


Ferneinſchaltung der Fugplatz⸗ 
beleuchtung vom fliegenden Flügzeng ans 
Auf dem Flugplatz von Newark bei Neuyork hat man kürzlich 
einen intereſſanten techniſchen Verſuch durchgeführt. Auf dem 
Dache der Flughalle wurde ein lautempfindlicher Apparat an⸗ 
gebracht, der durch das Heulen einer Sirene an der Seite des 
in der Luft kreiſenden Flugzeugs erregt wird. Dadurch wird 
eine Schaltvorrichtung in Bewegung geſetzt, welche die Lampen 
des Flughafens zum Erhellen bringt. Die bei Nacht durchge⸗ 
führten Verſuche ſind bis zu einer Flughöhe von taufend Meter 
gelungen. — Unfer Bild zeigt den lautſprecherähnlichen Appa⸗ 
rat auf dem Dache der Flughalle, der vom Flugzeug aus zur 
Einschaltung der Beleuchtung benutzt werden kann; im Eirund 
die an dem Flugzeug angebrachte Sirene. 


— —— — 


Dewen über die polniſche Wirtſchaft 

Der amerikaniſche FJinanzkontrolleur Dewey u je 
ner Amerifareije nach Warſchau zurückgekehrt. Die polni⸗ 
ſche Preſſe erfährt, daß Dewey in jeinen zahlreichen Kon⸗ 
ferenzen mit hervorragenden 1 der ganzen Welt 
ein ungemein ſtarkes Anwachſen des polniſchen Anſehens 
iefigefteut abe, Sowohl der franzöſiſche als auch der ame⸗ 
ti nr arkt zeigen großes Sntereife DE die wirtſchaft⸗ 
lichen Fragen Polens. Allerdings bildet Frankreich heute 
Bene öglichkeiten zur Placierung langfriſtiger polni⸗ 
cher Papiere, als Amerika. Damit ſcheinen alſo die Be⸗ 
mühungen Polens, eine neue amerikaniſche Anleihe zu be⸗ 
kommen — und zwar ſprach man von einer größeren An⸗ 
leihe Ir die Eiſenbahnen — fehlgegangen zu ſein. Man 
wird agen au alſo mit den größeren Möglichteiten 
des franzöſiſchen Marktes tröſten müſſen. Dazu hat man 
allerdings die Vermittlung Deweys kaum nötig. 

Was die ſeit langem geplante Schaffung einer Zentral: 
bank für arri landwirtſchaftliche Kredite betrifft, 
deren Aufgabe es E n jollte, die Papiere im Ausland unter 
bringen, jo werde man, ſo erklärte Dewey weiter, in 


Ütze zur Drganilierung der Bank ſchreiten können, die 


zweifel 


Das gefälſchte Dokumenk 
5 gegen Senator Borag 


In der antiſowjetiſtiſchen Dokumentenfälſchungsaffäxe iſt es 
gelungen, von Orloff unter dem Druck des gegen ihn vorge⸗ 
brachten Materials zu erfahren, daß das chiffrierte Dokument, 
aus dem die Beſtechung des amerikaniſchen Senators Borah 
hervorging, von ihm gefälſcht worden ſei. Allerdings behaup⸗ 
tet er, daß ein echtes Dokument ihm zur Unterlage ſeiner Fäl⸗ 
ſchung gedient hat. Man will die in Amerika aufgetauchten 
photographiſchen Wiedergaben der Borah belaſtenden Doku⸗ 
mente nach Berlin kommen laſſen. Die in Berlin zum Ren 
angebotenen Dokumente find zwar, mie bereits feſtſteht, nich 
mit den in Amerika vorliegenden identiſch, die Berliner Polizei 
5 aber, durch Vergleiche feſtſtellen zu können, ob fie nicht 
5 wa aus derſelben Fäſſcherwerkſtatt, nämlich der Orlofſſchen 

ammen. a 


os eine internationale Anleihe erhalten werde. 


Der Kampf in Mexiko 
Die Regierung hoſſt auf endgültigen Sieg. 


London. Die revolutionäre Bewegung in Mexiko dehnt 
weiter aus. Vom Norden marſchſeren die Truppen der 


aber noch nicht in den Kampfbereich einbezogen wurde. Die 


Regierung gibt bekannt, daß ſie im Staate Veracruz Truppen 


aller Waffengatungen zuſammenziehe, die den Au ſtändiſchen 


x ein und an Kampfkraft weit überlegen ſeien. In den 


er mexikaniſchen Regierung naheſtehenden Kreiſen wird er: 
klärt, daß der Fall von Veracruz nur noch eine Frage von 
Stunden ſei. In Noeva Laredo werden gegenwärtig Regie⸗ 


kungstruppen für einen Gegenangriff auf Monterey zuſammen⸗ 


gezogen. Eſperanto iſt inzwiſchen wieder von den Regierungs⸗ 
truppen äurüderobert worden. Präſident Portes Gil hat die 
chließung aller Zollſtellen in Saſabe, Nogales, Aquarieta, 


aco, Veracruz angeordnet, da ſie der Kontrolle der Regierung 
entzogen find. Bon dieſen Plötzen aus können bis auf weiteres 


* keine Waren mehr verſandt werden. 


Abrüſtungsvorſchlag 
der engliſchen Arbeiferpartei 
London. Die Arbeiterpartei wird bei der Veratung des 
Luftfahrthaushaltes im Unterhaus. am heutigen 
Mittwoch einen Abrüſtungsantrag einbringen, der u. a, beſagt: 


Im Hinblick auf die wachſende Beunruhigung über die Entwick⸗ 


lung der Luft⸗Kriegsmittel gibt das Haus dem Bedauern Aus⸗ 
es bisher unterlaſſen hat, 
Vorſchläge für ein internationales Abkommen in der Frage der 
Abrüſtung zur Luft zu machen und fordert dieſe auf, ein Pro⸗ 
gramm für die Abſchaffung der Land⸗ und Flottenſtreitkräfte 


Zivil⸗Luftfahrt auszuarbeiten. 


A 


wird. Auf deutſcher Seite 


Die Antwort Briands und Chamberlains 


Genf. Die Rede Briands in der Ratsſitzung hat in 
deutſchen Kreiſen einen wenig günſtigen Eindruck hinter⸗ 
laſſen. Man hat den Eindrug, als ob Briand durch ſeine 
Rede die Wirkung der Ausführungen Streſemanns ab⸗ 
ſchwächen und die Minderheitenfrage ihrer Bedeutun 
entkleiden will. Insbeſondere hat es befremdet, daß 
Briand mit keinem Wort auf die tatſächlich ſchwere Lage 
der Minderheiten in den verſchiedenen Staaten einging und 
die Minderheitenfrage als eine unbegründete Agitation der 
Minderheiten gegen ihre Megierungen darzuftellen ſuchte. 
Man weist darauf hin, daß mit derartigen Maßnahmen die 
a als eine unbedeutende, ja faſt lächerliche 
Angelegenheit hingeſtellt wird, und die Kit en Gefahren, 
die auf der bisherigen Behandlung der Minderheitenfrage 
durch den Völkerbund herrühren, in keiner Weiſe mehr be⸗ 
ſeitigt werden können. : 

Auch die Ausführungen Chamberlains, die in 
gleicher Richtung liefen, ſind mit größtem Befremden 
aufgenommen worden. Jedoch wird übereinſtimmend in un⸗ 
terrichteten Kreiſen damit gerechnet, daß Chamberlain nach 
den engliſchen Parlamentswahlen nicht mehr den Poſten 
des Außenminiſters innehaben wird, ſo daß in den kommen⸗ 
den Minderheitsverhandlungen nach dem Juni mit einer 
anderen engliſchen 1 bereits allgemein gerechnet 

eſtehen außerordentlich ernſte 
Bedenken gegenüber der een e e die der Rat in ſei⸗ 
ner überwiegenden Mehrheit am ittwoch ur Minder⸗ 
heitenfrage gezeigt hat. Die von Polen und Rumänien 


vorgeſchlagene Einſetzung eines Dreierkomitees verfolgt nach 
allgemeiner Auffaſſung allein den Zweck, die Minderheiten: 
frage endgültig aus den Verhandlungen des Rates zu ent⸗ 
ernen. Es wird jedenfalls von deutſcher Seite eines ent⸗ 
chloſſenen Willens und größten Nachdrucks bedürfen, um 
den einmal beſchrittenen Weg zu Ende zu gehen. : 


Sirefemanns Anlwort an Chamberlain 


Genf. 
am Nachmittag antwortete nach dem finnländiſchen 
Außenminiſter Dr. Streſemann Chamberlain. 
Streſemann wies darauf hin, daß, wenn der engliſche Au⸗ 
ßenminiſter ihn bei ſeiner Erwähnung des nicht — Ewig⸗ 
währens gegenwärtiger Verträge mißverſtanden habe und 
an wenn er, Streſemann, darauf hinwies, man ſolle keinen 
Mißbrauch mit dem Artikel 19 treiben, ſeine Rede offenbar 
nicht verſtanden worden ſei. Der Irrtum wäre nicht ent⸗ 


ſtanden, wenn Chamberlain der Wortlaut ſeiner Erklärung 


vorgelegen hätte. Streſemann gab ſeiner Freude darüber 
Ausdruck, daß auch der engliſche Außenminiſter die Aus⸗ 
legung Mello Francos von 1925 nicht ſo aufgefaßt habe, als 
ob eine Minderheit 1 55 Angleichung an das Staatsvolk ge⸗ 
zwungen werden ſollte, ſondern nur ſo, als ob die A 
der Minderheiten 5 ſt bald verſchwinden möchten. Mit 
dieſem Wunſch Chamberlains ſtimme er, Streſemann, völlig 
überein. Auch er hoffe, durch das von ihm vorgeſchlagene 
Verfahren die Klagen der Minderheiten zum Verſtummen 
zu bringen. a 


Sin „Polniſches Haus“ in Leipzig 


Eine beachtenswerte Begründung 


che Komitee für Sozial⸗ 
1 Polen einen Aufruf veröffents 
licht, der zum Bau eines „Polniſchen Hauſes“ in 
Leipzig auffordert. Die Natwendigkeit der Errichtung 
eines bach polniſchen Hauſes wird nach den „Leipziger 
Neueſte Nachrichten“ u. a. in dieſem Aufruf wie folgt be⸗ 
gründet: „Das Banner der pokniſchen Kultur in der Fremde 
müſſe hochgehalten werden. In der Zukunft wie in der Ver⸗ 
angenheit. Namentlich die Kinder polniſcher Eltern in der 
Fremde müßten vor der Entnationaliſierung bewahrt wer⸗ 


eipzig. Das polni 
fü 1 rge in Leipzig hat | 


den. Alles was polniſch ſei, müſſe zur Wiedergewinnung 


der polniſchen Kolonie in Sachſen und Thüringen beitragen. 
Ein Volk, das nicht um die Erziehung der Kinder und der 
Jugend in der Mutterſprache und im Geiſte der Familie bes 
ſorgt ſei, ſpreche ſich ſelbſt das Todesurteil. Der Bau eines 
eigenen polniſchen Hauſes in Leipzig ſei eine der brennend⸗ 
ſten Notwendigkeiten. Man rufe wegen der Erſtellung die⸗ 


ſes Emigrantenhauſes die e der polniſchen All⸗ 


gemeinheit an. Es müſſe noch um 


ittel aus dem Mutter⸗ 
lande gebeten werden.“ | 


Die ruſſiſche Kriſe 


tine Rechtsoppoſttion auch innerhalb der Kommuniſtiſchen Internationale 


Komna. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat ſich neben 
dem Hauptpollzugsausſchuß der ruſſiſchen Kommuniſti⸗ 
ſchen Partei nunmehr auch innerhalb der Kommuniſtiſchen In⸗ 
ternationale eine Rechtsgruppe mit Bucharin an der Spitze 
gebildet, die ihre Umbildung und die Entfernung Stalins und 
ſeiner Anhänger verlangt. Dieſe Rechtsoppoſition verfügt über 
Gleichgeſinnte aus den verſchiedenſten europäiſchen kommuniſti⸗ 
ſchen Parteien. Sie wendet ſich insbeſondere dagegen, daß der 
Schwiegerſohn Stalins, Schweral, zum Vorſitzenden der Kom⸗ 
muniſtiſchen Internationale ernannt wurde. 

In einer Parteiverſammlung ſprach am Dienstag Sinowjew 
und Kamenew über den Kampf gegen den Trotzkismus. Sinow⸗ 


Sowjetunion und feine Grundgedank 
e eee 


jew erklärte dabei, der Trotzkismus ſei eine große Gefahr für die 


ſtütze. 5 


Diele Iharfen Erklärungen Sinowiem und Kamenew 


In der Ausſprache über die Minderheitenfrage 


* 


gegen Trotzki muten ſehr eigentümlich an, da ſie doch erſt von 


kurzem noch die größten Anhänger Trotzkis geweſen waren und 
auch wie er in der Verbannung geſeſſen habe. Oder ſollte die⸗ 
ſes plötzliche Lanzenbrechen für Stalin ihnen Hoffnung geben, 
erneut hohe Poſten in der heutigen Sowjetunion einzunehmen? 


DNiuas Geheimnis 
Der Utrechter Veröffentlichung 


Brüſſel. Nach Informationen aus beſter belgiſcher 
Quelle bezüglich der minen Frank⸗Heine ſoll das vom 
„Ütrechtſch Dagblad“ veröffentlichte Dokument tatſüchlich von 
Frank mit Hilſe einiger untergeordneten Agenten des Militär⸗ 
ſicherheitsdienſtes zuſammengeſtellt worden ſein. Es ſoll da⸗ 
bei hauptſächlich um drei Agenten handeln, doch ſoll auch der 
Leiter des Militärſicherheitsdienſtes bloßgeſtellt ſein. Man 
ſpricht von einem großen Polizeiſkandal. Die ver d 
Agenten find bereils vernommen worden und ihre Schuld ſoll 
außer Zweifel ſtehen. Die Regierung hat Straf maßnahmen 


—— ͤUñm—ñ—— 


Verhandlungen zwiichen Rom u. Nanting 
Peking. Wie aus Nanking gemeldet wird, find zwiſchen dem 
päpſtlichen Nuntius und der Nankingregierung Verhandlungen 
eingeleitet worden über die Regelung der Beziehungen zwiſchen 
Nanking und dem Vatilan. Es ſoll ein Abkommen unterzeichnet 
werden, nach welchem der Vatikan die Nankingregierung aner⸗ 
kennt. Nuntius Conſtantini ſoll die Nuntiatur in Nanking er⸗ 
halten und als Doyen des diplomatiſchen Korps gelten. 


Amerika und die Ruſſendokumente 


Neuyork. Das Staatsdepartement hat die amerikani⸗ 
ſche Botſchaft in Berlin angewieſen, zur Klarſtellung der 
gegen die Senatoren Borah und Norris gerichteten Fäl⸗ 
ſchungen engſte Verbindung mit der Berliner Polizei auf⸗ 
zunehmen und ſie in jeder Weiſe zu unterſtützen. 


Ein weiblic er Senator in Danzig 


| 


| 


Danzig. In der Plenarſitzung des Danziger Volks⸗ 


tages am Mittwoch wurde in einer Erſatzwahl für den 
Senat die deutſch⸗liberale Abgeordnete Frau Alma Nich⸗ 
ter zum parlamentariſchen Senator gewählt. Frau Richter, 


die im 51. Lebensjahr ſteht, und Vorſitzende des Danziger 
und für die Errichtung einer internationalen Kontrolle der Hausfrauenbundes iſt, iſt das erſte weibliche Regierungs⸗ 


mitglied ſeit dem Beſtehen der Freien Stadt Danzig. 


beſchloſſen und hat bereits zwei Agenten aus dem Dienſt ent⸗ 
laſſen. Andere Strafmaßnahmen ſollen folgen, Es verlautet, 
daß auch der Leiter des Militärſicherheitsdienſtes entlaſſen mers 
den ſoll. Einer der untergeordneten Agenten ſoll außerdem 
in deutſchen Spionagedienſten geſtanden haben. Die Regierung 
ſowie die Generalſtaatsanwaltſchaft haben angeblich; bisher von 
nichts gewußt. In Negierungskreiſen ſchweigt man ſich vor⸗ 
läufig über die Angelegenheit noch aus, doch wird die Regie ⸗ 
rung nicht umhin können, eine Erklärung abzugeben. 


Links: General Escobar, der von der Regierung mit dem 
Schutze der Stadt Monterey beauftragt war, ging zu den Res 
vo 


utionären über und ermöglichte dadurch die Eroberung 
der Stadt durch die Aufſtändiſchen. — Rechts: Der Arbeiter- 
führer Luis Morones, in dem die Revolutionäre einen ihrer 
Hauptfeinde ſehen. f ih 


daun, daß er die Politik Stalins gegen den Trotzkismus unter 


1 


| 
1 


„Iſfentlichen 


Freitag, den 8. März 1929 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Sreifag, den 8. März 1929 


Polniſch-Schleſien 


Der Schiedsſpruch im Bergbau heute fällig? 

Der Arbeitskonflikt im Bergbau ift bisher noch immer 
nicht geklärt worden, obwohl die Verhandlungen ſich bereits 
über einen Monat hinziehen. Hatte die Regierung verſpro⸗ 
chen energiſch einzugreiſen, ſo hatte ſie doch keinen ſonder⸗ 
lichen Einfluß auf die Arbeitgeber gehabt. Schuld daran 
hat hier hauptſächlich die Einſtellung des Leiters der Spe⸗ 
zialkommiſſion, Dr. Jaſtrzembski, der ſchon bei ſeiner erſten 
Sitzung erklärte, daß eine Lohnerhöhung im gegenwärtigen 
Zeitpunkt nicht tragbar ſei. Nicht einmal die Forderungen 
über den ideellen Teil des Tarifpertrages fanden irgend⸗ 
welche Berückſichtigung, trotzdem die von der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft angeführten Beweisgründe in jeder Hinſicht ſichhaltig 


waren. 


Heute ſoll der Schlichtungsausſchuß zuſammentreten und 
bie Lage klären, aber wir haben wenig Hoffnung, daß eine 
Klärung erfolgen wird in dem Sinne wie es die Arbeiter⸗ 
ſchaft wünſcht. Zurzeit liegt das Gutachten der Spezialkom⸗ 


. million noch nicht vor und es iſt ſehr fraglich, wann es fer: 


tig geſtellt ſein wird. Es ſieht ſo aus, als ob Herr Dr. Ja⸗ 
ktrzembski es gar nicht ſo eilig hat, zumal die Arbeitgeber 
immer noch weiter an einer Kohlenpreiserhöhung bohren 
und dadurch einen gewiſſen Druck auf die Regierung aus: 
üben wollen, was bereits ſchon der Fall iſt. 

Innerhalb der Bergarbeiterſchaft gährt es bedenklich 
und jede Langmut hat ein Ende. Die Arbeitsgemeinſchaft 
wird dem Rechnung tragen müſſen und bei den kommenden 
Verhandlungen viel energiſcher vorgehen müſſen als bisher. 
Es müßte doch mit recht eigenartigen Dingen zugehen, ſollte 
die Bergarbeiterſchaft dieſen Kampf gänzlich verlieren. 


Ein Beitrag zur Minderheitenfrage 
in Deutſchoberſchleſien 

Wir leſen in unſerem Hindenburger Bruderblatt folgende 

Notiz: N 
Zauſtände. f 

Wenn ein Fremder nach dem Marktflecken Langendorf (Kreis 
Gleiwitz! mit über 1600 Einwohnern kommt und er trifft zus 
ſällig auf den Mann — die ſogenannte Dorfordonnanz —, der 
mit einer Glocke in der Hand die Gemeindebekanntmachungen 
ausruft, ſo wird er ſtutzig und er glaubt ſich nach Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien verirrt zu haben. / f 

In dieſer Ortſchaft mit 97 Prozent deutſcher Bevölkerung 
lägt der Gemeindevorſteher von dieſem Mann ſämtliche Ge⸗ 
meindebekanntmachungen nur in polniſcher Sprache 
ausrufen. Die vielen Ortsbewohner, die der polniſchen Sprache 
nich“ mächtig find, ſind jedesmal gezwungen, ſich an zweisprachige 
Perſonen mit der Bitte um Verdolmetſchung dieſer Publikatio⸗ 
nen zu wenden. 8 

Die hiergegen bei dem Gemeindevorſteher und auch bei der 
Aufſichtsbehörde eingereichten Beſchwerden find negativ verlau⸗ 
fen und es wird weiter in polniſcher Sprache publiziert. 

Zoriteht die Förderung des Deutſchtums in einer größeren 
dente! Deutiö-Ensriälehens durch i Bart 
aus. Ob es einem Gemeindevorſteher in Polniſch⸗Oberſchleſten 
geſtattet iſt, die Gemeindebekanntmachungen nur in deutſcher 
Sprache zu publizieren, dürfte zu bezweifeln ſein. 25 

7 Bi: Rh 5 Einer für Viele. 

5 „ iſt ein Dokument für ſich und wir wün⸗ 
a AR IT, Serr Rumun und Genoſſen es gründlich leſen 


Betrifft Aufwertung von Penſionsanſprüchen 


Es wird zur Kenntnis gegeben, daß die Penſionskaſſe 
für Angeſtellte der Bank für Handel 155 Zune en 5 — 
lin „eine Aufwertung der Penſionsanſprüche der früheren 
verſicherten Angeſtellten vorgenommen hat. Die Aufwer⸗ 
tung kommt auch für alle diejenigen verſicherten Angeſtell⸗ 
zen in Frage, welche ſeit der Zuteilung Oberſchleſiens an 
Polen nunmehr auf polniſchen Gebiet wohnhaft ſind. An⸗ 
ſprüche werden bis ſpäteſtens 31. d. Mts. bei der Penſions⸗ 
taſſe für Angeſtellte der Bank für Handel⸗ und Induſtrie in 
Berlin, Behrenſtraße 68—70 berückſichtigt. Aehnliche Ge⸗ 
ſuche können von Verſicherten bei der Sterbekaſſe des Deut⸗ 
ſchen Wertmeiſterverbandes in Düſſeldorf vorgenommen 
ge Auch in dieſem Falle müſſen die Anſprüche bis ſpä⸗ 
eſtens 31. März und zwar bei der Sterbekaſſe des Werk⸗ 


meiſterverbandes i j 5 0 ; 
(eilt werden. es in Düſſeldorf, Schließfach und 511 ge⸗ 


5 ‚eure und Hausreparaturen 

.. Da tu letzter Zeit des öteren während der Froſtperiode 
e W Mietern und Hauswirten darüber entſtanden 
n SREE NUR Koſten bei Reparatur von Waſſerleitungsrohren 
uſw. zu tragen habe, iſt ein Urteil 
gerichts von Zee 


ſchau 1 „ im Friedensgericht die Exmiſſion eines Mie⸗ 


ters, der 2 Jahre lang mit der Miete im Rückſtande geblieben 
war. Es ſtellte ſich heraus, daß der 1 75 Heine: Dach⸗ 
wohnung innehatte, deren Wände geplatzt und feucht waren, da 
das Dach Löcher aufwies, durch das der Regen in die Stube. ge⸗ 
langte. Der Mieter vertrat daher die Anſicht, daß er nicht zu 
zahlen brauche, ſolange die Wohnung nicht gehörig inſtand ge⸗ 
jept werde. Dieſen Standpunkt verteidigte auch der Rechtsan⸗ 


walt des Mieters, der darauf hinwies, daß der Mietskontrakt 


ein gegenſeitiger Vertrag ſei, daß alſo die eine Partei nicht zur 
Erfüllung ihrer Verpflichtungen gezwungen 1 en, 
die andere Partei ihren Verpflichtungen nicht nachkommt. Das 
Friedensgericht wies daraufhin die Klage der Hausbeſitzer ab. 
Die Kläger legten Berufung ein, aber auch die zweite Inſtanz 
wies die Klage ab. . Ban a U 


* 


Der Tarif für Aukokaf en geregelt 1 5 


Die nachdrückliche Behandlung der Mißſtände im Tarif- 


weſen der Autotaxen durch die Preſſe hat nun injojern einen 
Eee 19 9 ehabt, daß gleichzeitig mit den Vorſchriften für den 

gewerblichen Verkehr von Autodroſchken auch die 
Tarife eine Aenderung erfuhren. Im Rahmen dieſer Aen⸗ 
derung iſt auch die von den Jahrgäſten jo dringend ver⸗ 
langte Verfügung erlaſſen worden, der zufolge eine Abſchrift 
des Tarifs mit dem Polizeiſtempel an ſichtbarer Stelle auf 
hartem Papier oder Blech für jeden Fahrgaſt deutlich ſicht⸗ 


einen Gemeindevorſteher 


n U des Warſchauer Appellations⸗ 
Einige Beſitzer großer Häuſer in War⸗ 


Gibt es in Polniſch⸗Oberſchleſien 
SGanacja⸗Deutſche? 


Eine ſolche Frage klingt ſehr unwahrſcheinlich, weil es kaum 
anzunehmen iſt, daß ſich in den Kreiſen der deutſchen nationalen 
Minderheiten jemand finden könnte, der mit dem heutigen Sa⸗ 
nacjaregime zufrieden wäre und ſich als Stütze dieſes Syſtems 
mißbrauchen ließe. Man ſoll uns nicht mißverſtehen, weil zwi⸗ 
ſchen Loyalität gegenüber dem polniſchen Staate und einer 
Loyalität der Sanacja gegenüber ein weſentlicher Unterſchied 
liegt. Es iſt etwas anderes, für den Staat zu arbeiten, ſeine 
Entwickelung anzuſtreben und zu fördern, und wiederum etwas 
anderes, ein Regime, das ſelbſt dem polniſchen Volke, und zwar 
der großen Mehrheit des polniſchen Volkes, verhaßt iſt, ſtützen zu 
wollen. Ein ſolches Wollen würde ja die deutſche nationale 
Minderheit im Gegenſatz zum polniſchen Volke ſtellen und das 
iſt ſelbſt aus Opportunitätsgründen nicht ratſam. Ein kluger 
Deutſcher wird ſich alſo nicht heranwagen und den verfahrenen 
Sanacjakarren aus dem Dreck ziehen helfen, ſelbſt wenn wir 
hier das taktiſche Vorgehen der Sanatoren der deutſchen natio⸗ 
nalen Minderheit gegenüber verſchweigen. Wir ſagen, ein klu⸗ 
ger Deutſcher, aber ſind die Deutſchen alle klug? Leider, leider 
mußten wir ſchon ſo oft die Wahrnehmung machen, daß es auch 
dumme Deutſche gibt, und das nicht zu knapp. Ja, es gibt auch 
dumme Deutſche, bei welchen der Grad der Dummheit ſehr tief 
ſteht und dieſen iſt alles zuzutrauen. 

Von dieſen ganz dummen Deutſchen träumt die Sanacja 
Moralna, über ſie ſchreibt die „Polska Zachodnia“ und es hat 
den Anſchein, daß ſich welche gefunden haben, die da auf den 
Leim krochen. Dumme gibt es ſchließlich überall. Die Sanacja 
wünſcht, daß die Deutſchen zu ihr kommen, mit ihr zuſammen die 
Hetze ſowohl gegen die polniſche als auch gegen die deutſche Op⸗ 
poſition treiben ſollen und als Belohnung werden fie dann even⸗ 
tuell auch an die Futterkrippe herangelaſſen. Zuerſt ſollten ſich 
welche in Bielitz gefunden haben, aber auch in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien ſollen welche vorhanden ſein. In der Sonntagsnummer 
der „Polska Zachodnia“ befindet ſich eine Notiz: „Der erſte ner: 


nünftige Schritt“, in welcher die Rede von einem „Deutſchen 
Kultur: und Wirtſchaftsbund“ iſt. Die Leiter des Bundes ſoll⸗ 
ten beim Wojewoden Grazynski geweſen ſein und erklärten dort, 
die „kulturellen und natisnalen Forderungen des deutſchen Vol⸗ 
kes in Polen in einer innigen Zuſammenarbeit mit den Regie⸗ 
rungsfaktoren mit Ausſchluß aller anderen Organiſationen durch⸗ 
führen zu wollen“. Der Herr Wojewode nahm dieſe Erklärung 
zur Kenntnis. 


Wer dieſe Deutſchen waren, die ſich für eine innige Zuſam⸗ 


menarbeit mit der Sanacja ausgeſprochen haben, wird nicht ger 
jagt, aber ihre Erklärung hat dem Sanacjablatt ſehr gefallen, 
weil es den Schritt des „Deutſchen Kultur⸗ und Wirtſchaftsbun⸗ 
des“ als eine „Ernüchterung“ in den Kreiſen der deutſchen natio⸗ 
nalen Minderheit hinſtellt und hinzufügt, daß es ſich dieſen 
Deutſchen gegenüber objektiv verhalten wird. Alſo deutſche Sa⸗ 
natoren, die neben Biniszkiewicz und Janicki der Sanacjafront, 
aus der die N. P. R. und der Bund der polniſchen Katholiken 
geflohen ſind, eingereiht wurden und jetzt mit „Ausſchluß aller 
übrigen Urganilationen“ neben dem Weſtmarkenverband und den 
Aufſtändiſchen für die „nationalen Forderungen des deutſchen 
Volkes in Polen“ kämpfen werden. Da können wir alſo ruhig 
ſchlafen und uns getroft dem „Deutſchen Kultur: und Wirte 
ſchaftsbund“ anvertrauen. Er wird ſchon für die deutſche fr. 
ziehung unſerer Kinder ſorgen und auch ſonſt für unſere durch 
Geſetz und internationale Abmachungen garantierten Rechte ein⸗ 
treten. 

Wir ſind die letzten, die das Vorgehen mancher Deutſchen 
billigen und ſckützen möchten. Es gefällt uns vieles in den Krei⸗ 
ſen der Hiefigen deutſchen Minderheit nicht, was wir ſchon ſehr 
oft unſerer Meinung Ausdruck verliehen haben, aber noch we⸗ 
niger iſt von dieſen Sanacja⸗Deutſchen zu erwarten, die ſich nur 
in den Augen der Polen und der Deutſchen lächerlich machen. 
Sie werden ſelbſt von den Sanatoren ausgelacht. 


Ein heißer Tag 
im Myslowitzer Stadtparlament 


Budgetdebatten: dafür und dagegen — 150 Zloty für das deutsche Theater — Motorſpritzen 
debalte — das 5 Millionenbudget angenommen — 13000 Slot 


Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung in Myslowitz ſtand voll 
und ganz im Zeichen der Budgetannahme und es war den ein⸗ 
zelnen Fraktionen wirklich ernſt, das Stadtſäckel einerſeits dor 
zu großen Ausgaben zu bewahren und hinwiederum die Stadt 
nicht hintenan ſitzen zu laſſen, was ſich beſonders in den Dis- 
kuſſionen über die Ausrüſtung der Feuerwehr und die Anſchaf⸗ 
fung einer neuen Motorſpritze zeigte. Dennoch herrſchte in den 
meiſten Fällen große Einſtimmigkeit, wenngleich das Glöcklein 
des Vorſitenden oft genug die erregten Gemüter mit ſeinem 
ſilbernen Stimmchen zur Ruhe mahnte. 

Bei der Beratung des Budgets nahm u. a. das Wort der 
Stadtverordnete Kruppa, welcher ſich für die Streichung der in 
der letzten Magiſtratsſitzung, in welcher das Budgetpräliminar 
beſchloſſen und worüber unſererſeits ausführlich berichtet worden 
iſt, der für den Ausbau der elektriſchen Stromleitung nach 
Städt.⸗Janow vorgeſehenen Summe. Beiſitzer Koſak aber er⸗ 
klärte die unbedingte Notwendigkeit der Verſorgung von Städt. ⸗ 
Janow mit elektriſchem Strom aus dem Myslowitzer Elektrizi⸗ 
tätswerk, nachdem 10 der Uebernahme der Georg v. Gieſches 
Erben durch den Harriman⸗Konzern für die Belieferung mit 
elektriſchem Strom von Städt.⸗Janow aus den Zentralen der 
Gieſche⸗Spolka enorme Preisſteigerungen gemacht worden ſind. 
Der Antrag Kruppas wurde daraufhin abgelehnt. 

Der Stadtverordnete Pietrowski ſprach ſich ſehr warm für 
die Hebung gewiſſer Ausgaben für Armenpflege, Wohlfahrts⸗ 
fürſorge und die Lehrer⸗ und Schülerbibliotheken aus. Insbe⸗ 
ſondere betonte P. die Notwendigkeit des Ausmalens des Kran⸗ 
kenhauſes und forderte, hierfür aus dem Fonds für Straßen⸗ 
renovationen eine Summe für dieſen Zweck zur Verfügung zu 
ſtellen. Im Uebrigen ſeien gewiſſe Straßen, die in der Tat ſehr 
ausbeſſerungsbedürftig ſind, im Präliminar garnicht vorgeſehen, 
dafür habe man Straßen, wie z. B. die Entengaſſe, welche zu⸗ 
nächſt ganz aus der Welt verſchwinden müßte, um neu ausgebaut 
und gepflaſtert zu werden, in das Budget aufgenommen. Darauf 
ſetzte er ſich für die Streichung der für den Weſtmarkenverein 
vorgeſehenen Subvention ein. In der Gegenrede wurde von 
ſeiten des Magiſtrats ausdrücklich betont, daß die Straßenreno⸗ 
vationen voll und ganz von der Anleihe abhängig ſind, welche 
die Stadt zu erhalten gedenkt. In erſter Inſtanz ſei an die Be⸗ 


pflaſterung der Chauſſee nach Schoppinitz⸗Wilhelminenhütte ſo⸗ 


wie an die Renovation der Schlachthausſtraße gedacht, welche 
am notwendigſten ſind. Der Magiſtrat hat Schritte unter⸗ 
nommen, um die Wojewodſchaftsbehörden für dieſe notwendigen 
Arbeiten zu intereſſieren und eine diesbezügliche angemeſſene 
Anleihe zu erhalten. 


bar im Auto angebracht ſein muß. Nichtbefolgung dieſer 
Vorſchrift wird ſtreng beſtraft. 

Der Tarif ſelbſt ſieht für 4—6ſitzige Wagen in der Zeit 
von 6 Uhr morgens bis 10 Uhr abends einen Fahrpreis von 
1 Zloty für den erſten Kilometer und 0,80 Zloty für jeden 
weiteren Kilometer vor. In der Zeit von 10 Uhr abends 
bis 6 Uhr morgens für die erſten 500 Meter 0,70 Zloty, für 
jede weiteren 250 Meter, bis zu einem Kilometer, 30 Gro⸗ 
ſchen und für jeden weiteren Kilometer 1720 Zloty. Dieſe 
Preiſe gelten für 1—2 Perſonen. Bei mehr als zwei Per⸗ 
ſonen kann ein Zuſchlag von 20 Prozent für jede weitere 
Perſon erhoben werden. Das Gepäck iſt bis zu einem Ge⸗ 
wicht von 10 Kilogramm gebührenfrei, für Gepäckſtücke oon 
10 bis 50 Kilogramm iſt ein Zuſchlag von 10 Prozent vom 
Fahrpreis zu zahlen. Für das Warten werden pro Stunde 
4 Zloty bezw. unter einer Stunde für jeder drei Minuten 
20 Groschen erhoben. f N 


Ziehung beim Staatlichen Lotlerieverband 


Daraufhin wurden die einzelnen Aenderungsanträge unter 
Abſtimmung geſtellt, wobei die Kwoten für Ausgaben für die 
Ernährung und Bekleidung der Kinder der bedürftigen Bevöl⸗ 
lerung um ein Beträchtliches in den einzelnen Poſitionen erhöht 
worden ſind. Für die Neuausmalung des Krankenhauſes wur⸗ 
den 20.000 Zloty bewilligt und ins Budget aufgenommen. Für 
die nächſte Weihnachtsſpende wurde eine Summe von 5000 Zloty 
aufgenommen. Auf einen Antrag der deutſchen Fraktion wurde 
in der Rubrik für Kunſt und Kultur dem deutſchen Theater eine 
Subvention in Höhe von 150 Zloty zugeſchrieben. Das polniſche 
Theater erhielt 500 Zloty. Die für den Weſtmarkenverein vor⸗ 
geſehene Subvention in Höhe von 500 Zloty wurde gegen eine 
Stimme aus dem Präliminar geſtrichen. Somit iſt das Budget 
der Stadt Myslowitz vom Stadtrat angenommen worden, wel⸗ 
ches in Einnahmen und Ausgaben 5% Millionen Zloty beträgt. 

Die Zuſatzkredite für das Budget des Jahres 1928-29, welche 
durch Erhöhung beſtimmter Ausgaben entſtanden ſind, wie Er⸗ 
höhung des Gehalts der Beamten, Mehrausgaben für das ſtädt. 
Elektrizitätswerk uſw., wurden einſtimmig bewilligt. 4 

Nachträglich wurde die Deputation für Armenfürſorge durch 
Herrn Habryka und die Betriebskommiſſion durch Zawiſch, 


Schindler und Kluge ergänzt. 15 


In den darauf folgenden Bekanntmachungen wurde durch 
den Vorſitzenden, Herrn Obremba, die augenblickliche Einwohner⸗ 
zahl von Myslowitz mit 20.681 angegeben. Bekanntgemacht 
wurde ein Schreiben des Apothekers Koepſch für die empfangenen 
Gratulationen gelegentlich ſeines 75. Geburtstages ſowie die 
Reſultate der Reviſion der Kaſſe im Magiſtrat und das Proto⸗ 
koll über die ſtädt. Gasanſtalt. Einige rückſtändige Steuern 
wurden angegeben, von denen die Hundeſteuer (Rückſtand) mit 
13.000 Zloty mit obenan ſteht. Da wird wohl ein Radikalmittel 
angewandt werden müſſen, meinte der Herr General. 

Die Garantieübernahme für eine Anleihe für die Freiw. 
Feuerwehr in Höhe von 44.000 Zloty wurde einſtimmig bewilligt. 


Desgleichen wurde die Angelegenheit der Anſchaffung von Unis‘ 


formen und Helmen ſowie die Verſicherung der Feuerwehrleute 
ohne Debatte angenommen. 

Nachträglich wurde eine 
eines Myslowitzer Stadtblattes ausgegeben war, welches in⸗ 
zwiſchen den Weg alles Irdiſchen gegangen iſt, niedergeſchlagen. 

In geheimer Sitzung wurde über die Gewährung einer Ab⸗ 
findungsſumme für eine Witwe nach einem verſtorbenen Stadt⸗ 
arbeiter verhandelt. Die Sitzung wurde nach 
Dauer gegen 6.30 Uhr abends geſchloſſen. — 


Die Generaldirektion des Staatlichen Lotterieverbandes 
in Warſchau gibt bekannt, daß die Ziehung der 5. Klaſſe zur 
18. polniſchen Staatslotterie in der Zeit vom 6. bis 9., vom 
11. bis 16., 18. bis 23. und 25. bis 28. März, ſowie 3. bis 6., 
8. bis 13. April d. Is. in den Vormittagsſtunden ab 9 Uhr 
ſtattfindet. Die Ziehung erfolgt im Beiſein von zwei Ver⸗ 


1½%ſtündiger 


tretern der Staatskommiſſion. y Ey 


Polumin-Geſellſchaft — 
ein Schwindelunternehmen 


Vor einiger Zeit wurde in Kattowitz eine Geſellſchaft 
ins Leben gerufen unter dem Namen „Polumin“, welche die 
Gründung einer Aluminjumfabrik bezweckte. 


1 


x 
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Summe, die für die Unterhaltung 


Nah einer rg der Polizeidirektion Kattowi 
entpuppte ſich dieſes neue Unternehmen als ein Schwindel⸗ 
manöver, ſo daß die Staatsanwaltſchaft eingreifen mußte 
und 7 7 die Unterſuchung noch führt. 

Alle diejenigen, die durch die Agenten der Gründer zum 
Beitritt geworben worden ſind, ſollen ihre Angaben bei 
ihrem zuſtändigen e e niederlegen und vor⸗ 
an die bis zur gerichtlichen Entſcheidung, weitere Beiträge 
an die Geſellſchaft „Polumin“ nicht mehr entrichten. 


Konfis ziert 
Die „Kattowitzer Zeitung“ iſt geſtern wieder der Be⸗ 
ſchlagnahme verfallen. 


Kaktowig und Umgebung 


Ein verwegener Raubüberjall. 

Geſtern gegen 7 Uhr abends wurde an dem Gebäude 
der P. K. O. auf der ul. Mickiewicza ein verwegener Raub: 
überfall ausgeführt. 

Die Angeſtellte Gertrud Daniel, welche das Kaſſenge⸗ 
bäude verließ, erhielt plötzlich einen ſchweren Schlag gegen 
den Kopf, gleichzeitig wurde ihr das Handtäſchchen mit 3 885 
Aan Inhalt entriſſen. Der Bandit flüchtete dann nach dem 

inge zu, bereits verfolgt von einigen Paſſanten. Um ſich 
dieſer zu erwehren, zog er zwei Revolver heraus und begann 
zu feuern. Verletzt wurde glücklicherweiſe niemand, aber 
niemand wagte es mehr, die Verfolgung fortzuſetzen, jo daß 
dem Banditen die Flucht gelang. 

Der Polizei iſt os bisher nicht gelungen, den dreiſten 
Banditen zu ermitteln. 


Vortrag Dr. Alfred Kuhn „Neuere Plaſtik“. Der Deutz. 


be Kulturbund veranſtaltet am 13. März 1929, 8 Uhr 
ends, im Saale des evangeliſchen Gemeindehauſes, Kato⸗ 
wice, ul, Bankowa 8, einen Vortrag des namhaften Berliner 
Gelehrten, der ſich nicht nur durch zahlreiche Bücher und 
4 — umfangreiche Lehrtätigkeit einen Namen gemacht hat, 
ondern deſſen lebendiger Zuſammenhang mit en er 
Kunſt auch dadurch erwieſen wird, daß ihn die deutſche Re⸗ 
gierung mit der Zuſammenſtellung und Durchführung der 
eben in Warſchau ſich befindlichen Ausſtellung deutſcher 


Künſtler betraut hat. Da der Vortrag durch Lichtbilder 
illuſtriert wird, dürfte alle Kunſtfreunde ein hoher an 
Preiſe von 


erwarten. Karten zu dieſem Vortrage N um 
2,50 Zloty im Vorverkauf in der Buchhandlung Hirſch, bei 
der Kattowitzer Buchdruckerei, Verlags⸗Sp.⸗Akc. und an der 
Abendkaſſe zu erwerben. 

Vom Arbeitsmarkt. In der letzten Berichtswoche vom 
20. bis 26. Februar war innerhalb des Landkreiſes Katto⸗ 
witz ein Abzug von 210, dagegen ein Feng 191 Ar⸗ 
beitsloſen e e Die Erwerbsloſenziffer betrug am 
Ende der Mode insgeſamt 3 663 Perſonen. Eine wöchent⸗ 
liche Ae e erhielten 3 088 Beſchäftigungsloſe. Die 
einmalige Beihilfe in Höhe von 15 bis 30 Zloty gelangte an 
476 Erwerbsloſe zur Auszahlung. 5 

Ein neuer Vorbereitungsturſus. Das Schleſiſche Handwerks⸗ 
und Induſtrieinſtitut in Kattowitz beabſichtigt in den nächſten 
Tagen in Kattowitz für die Handwerker einen Vorbereitungs⸗ 
kurſus für die Meiſterprüfung abzuhalten. Die Teilnehmer 
werden mit allen, für Handwerksmeiſter erforderlichen ſchrift⸗ 


lichen Arbeiten vertraut gemacht. Ferner erhalten dieſe eine 


Ausbildung im Handels, Steuer: und Wechſelweſen. Der Kur⸗ 
ſus umfaßt insgeſamt 130 Unterrichtsſtunden und findet in den 
Abendſtunden ſtatt. Die Teilnahme an dem Kurſus beträgt 50 
Zlotn. Weiterhin iſt eine Einſchreibegebühr von 5 Zloty zu 
entrichten. Entſprechende Anmeldungen nimmt das Schleſiſche 
Handwerks⸗ und Induſtrie⸗Inſtitut in Kattowitz, ulica Slo⸗ 
wackiego 19 in der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 1 Uhr nach⸗ 
mittags und 4 Uhr nachmittags bis 6 Uhr abends entgegen. 


Gründung einer neuen Fenerwehr⸗Sterbekaſſe. Am Mon⸗ 
tag, den 11. d. Mts., nachmittags um 5 Uhr, findet im Ver⸗ 
einsſaal auf der ulica Szopena in Kattowitz eine außerordent⸗ 
liche Verſammlung der neugewählten Statutenkommiſſion ſtatt, 
auf welcher die endgültige Feſtſetzung und Annahme des neuen 
Statuts der Feuerwehr⸗Sterbelaſſe erfolgen ſoll. 
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Wie es mit der Waggongeſtellung bei den ſchleſiſchen Gruben 
beſtellt iſt, haben wir ſchon geſchrieben. Eine Beſſerung iſt hier 
kaum eingetreten, und ein erheblicher Teil der Kohlenproduktion 
muß nach wie vor auf die Kohlenhalden geſchüttet werden, weil 
die Waggons immer noch ausbleiben. Doch das nur nebenbei, 
weil uns heute die Kohlenabſatzfrage intereſſiert, die vor uns 
demnächſt auftauchen dürfte. Es liegt klar auf der Hand, daß 
der miſerable Verkehr auf der polniſchen Bahn nicht ohne Wir⸗ 
kung auf den Kohlenabſatz bleiben dürfte, insbeſondere, wenn es 
ſich um die ausländiſchen Märkte handelt. 

Die ſtarke Kälte und die Schneeverwehungen, die uns die 
beiden Monate Januar und Februar brachten, haben ganz 
Mitteleuropa in Mitleidenſchaft gezogen, aber nirgends auf der 
Welt waren die Verkehrsverhältniſſe auf der Bahn ſo troſtlos 
geweſen wie bei uns. In Deutſchland, Oeſterreich, in der 
Tſchechoſlowakei wurden genau jo wie bei uns 34 Grad Kälte 
regiſtriert, doch hat die Bahn in dieſen Ländern die Schwierig⸗ 
keiten bald bewältigt. Die deutſche Reichseiſenbahn ſtand auf 
ihrer Höhe und in der ſtrengſten Froſtzeit kamen nur Zugver⸗ 
ſpätungen von höchſtens zwei Stunden vor. Schlimmer war es 
ſchon in Oeſterreich und in der Tſchechoſlowakei, wo etliche Züge 
ganz ausgeblieben ſind, aber der Schaden wurde auch hier bald 
behoben und der normale Zugverkehr ſetzte bald ein. Die pol⸗ 
niſche Eiſenbahn verſagte gänzlich. Schon die Tatſache, daß die 
Hauptſtadt Warſchau wochenlang ohne Zufuhr von Kohlen und 
Lebensmitteln blieb und in der ſtrengſten Kälte die Leute ſtun⸗ 
denlang vor den Verkaufsſtellen in langen Reihen warten muß⸗ 
ten, liefert den Beweis, daß unſere Eiſenbahn noch in Kinder⸗ 
ſchuhen ſteckt. Ganze Provinzen waren von der Außenwelt ab⸗ 
geſchnitten geweſen und manche Gebiete warten noch heute auf 
ihre neuerliche „Entdeckung“. Geſetzt den Fall, daß Polen in 


Die Eiſenbahn und die Kohlenabſatzfrage 
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einer ſolchen Zeit einen Krieg führt — was ſich hoffentlich nie in 
unſerem Leben und auch in der ſpäteren Zutunft erfüllen wird 
— ſo iſt das Land in wenigen Tagen vom Feinde überzogen, 
ohne daß es ſich zur Wehr ſetzen könnte. Die polniſche Büro⸗ 
kratie ſteht einzigſt in der ganzen Welt da und ihre Unfähigkeit 
koſtet die Bürger Millionen. Was die mijerablen Zugverhält⸗ 
niſſe für die ſchleſiſche Induſtrie bedeuten, das wird ſich erſt 
zeigen. Während der Froſtzeit kamen die Kohlenzüge weder 
nach Danzig noch nach Wien. Alles blieb unterwegs ſtecken. In⸗ 
zwiſchen erſchien auf den Märkten, wo polniſche Kohle abgeſetzt 
wurde, die Konkurrenz und bot ihre Produktion an. Nach Wien 
wurde Kohle von den rheiniſch⸗weſtfäliſchen Gruben geliefert, die 
trotz ihrer großen Entfernung Wien in der ſchwerſten Zeit mit 
Kohlen verſorgt haben. Inzwiſchen iſt es den deutſchoberſchle⸗ 
ſiſchen Gruben gelungen, ſich in Wien feſtzuſetzen. Die deutſche 
Reichseiſenbahn, trotz der hohen Reparationsleiſtungen, die auf 
ihr laſten, hat die Frachtgebühren für die Kohlentransporte 
nach Wien ermäßigt und den Gruben die Konkurrenz mit der 
polniſchen Kohle erleichtert. Nach den baltiſchen und ſkandina⸗ 
viſchen Ländern wurden aus denſelben Gründen keine Kohlen 
gebracht und damit der engliſchen Kohle Tür und Tor geöffnet. 
Wir gehen jetzt dem Frühjahr entgegen und die Gruben in Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien werden beim Eintritt normaler Verkehrsver⸗ 
hältniſſe auf ihren früheren Abſatzmärkten überall der Konkur⸗ 
renz begegnen, die ſich inzwiſchen feſtgeſetzt hat. 
niſche Inlandsmarkt wird in dieſer Zeit größere Kohlenmengen 
nicht aufnehmen wollen, und dann bleiben wir mit unſeren 
großen Kohlenhalden ſitzen. Die Folge wird fein, daß auf den 
ſchleſiſchen Gruben Feierſchichten angelegt und Arbeiter entlaſſen 
werden. Dieſe Gefahr ſteht uns bevor und wir haben ſie der 
polniſchen Eiſenbahn zu verdanken. 


Ueber 200 000 Zloty als einmalige Beihilfen ausgezahlt. 
Nach einer Aufſtellung des Bezirkswohlfahrtsamtes in Katto⸗ 
witz wurden im vergangenen re durch das Schleſiſche Woje⸗ 
wodſchaftsamt an die Arbeitsloſen und Ortsarmen des Land⸗ 
kreiſes Kattowitz insgeſamt 200 296 Zloty als einmalige Bei⸗ 
hilfen ausgezahlt. Es entfielen auf die Monate Januar 23 500 
Zloty, Februar 23 000 Zloty, März 22000 Zloty, April 17 761 
Zloty, Mai 17010 Zloty, Juni 17000 Zloty, Juli 12 400 Zloty, 
Auguſt 9800 Zloty, September 10953 Zloty, Oktober 10 000 
Zloty, November 9 534 Zloty, und Dezember 10320 Zloty, ſowie 
im Monat Dezember an die Arbeitsloſen und Ortsarmen des 
Landkreiſes Kattowitz die Summe von 17919 Zloty als Weih⸗ 
nachtsbeihilſe. i 


Königshütte und Amgebung 


Meldung militärpflichtiger Perſonen. Alle Militärpflichti⸗ 


gen haben jeglichen Wohnungswechſel, auch innerhalb einer 
Straße, unverzüglich im Militärbüro zu melden. Zuwider⸗ 


handlungen werden bis 300 Zloty Geldſtrafe oder 6 Wochen 
Haft geahndet. In beſonderen Fällen können auch beide Stra⸗ 
fen gleichzeitig auferlegt werden. — Die Militärverwaltung 
hat für die Teilnehmer an den Kämpfen gegen die Bolſchewi⸗ 
ken in den Jahren 1918—21 Medaillen in Ausſicht geſtellt. Es 
ſollen ſich daher fragliche Teilnehmer umgehend zwecks Angabe 
ihrer Perſonalien im Militärbüro, Zimmer 34, des Magiſtrats 


* 


mit diesbezüglichen Ausweispapieren melden. 


Wer will eine Medaille? Der Königshütter Magiſtrat gibt 
bekannt, daß zwecks Aushändigung einer Auszeichnungsmedaille 
alle diejenigen, welche am Bolſchewiſtenkriege in den Jahren 
von 1918 bis 1921 teilgenommen haben, ſich unverzüglich im 
Rathauszimmer 34 während den Dienſtſtunden von 8-15 Uhr 
einzufinden haben. Entſprechende Ausweispapiere ſind mitzu⸗ 
bringen. 

Der rote Hahn. In dem Tapeziergeſchäft der Firma Leo 
K. auf der Chrobrego brach auf bisher unaufgeklärte Weiſe ein 
Schadenfeuer aus, das leicht einen größeren Umfang hätte neh⸗ 
men können. Nur dem Umſtand, daß die Feuerwehr ſofort zu 
Stelle war, blieb es bei einem entſtandenen Schaden von etwa 
300 1 da verſchiedenes Material doch ein Raub der Flam⸗ 
men wurde. a 
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Er nahm es nicht ſo genau. Der Fuhrwerksbeſitzer M. von 
der Pudlerska war damit beauftragt, Koks vom hieſigen Gü⸗ 
terbahnhof nach der ſtaatlichen Oberrealſchule zu transportieren. 
M. kam auf den verwerflichen Gedanken, einige Fuhren zu ſei⸗ 
nem Nutzen zu verwerten, indem er 4 Fuhren anderweitig ver⸗ 
kaufte und zwar an einen Kaufmann S. gegen einen Betrag 
von 100 Zloty. Der unrechtmäßig angeeignete Koks wurde von 
der Polizei beſchlagnahmt und die weitere Unterſuchung ein⸗ 
geleitet. 


Myslowitz 


Vor der neuen Baufaiſon in Myslowitz. 

Die ſtrenge Kälte hat die Bautätigkeit überall le hmgelegt. 
Auch die Ziegeleien mußten ihre Produktion einſtellen, obwohl 
fie ih um Mangel an Beſtellungen nicht beklagen können. Alles 
wartet auf das Tauwetter und am ſehnlickſten die Bauarbeiter 
und die Baufirmen. Auch die Maler klagen fürchterlich, da ſie 
den ganzen Winter ohne jede Beſchäftigung daſtanden. Die Bau 
ſaiſon kündigt ſich jedoch in Myslowitz recht mager an, da von 
privater Seite vorausſichtlich nichts gebaut wird. Mit dem Eins 
tritt der wärmeren Zeit wird in Myslowitz ein neues Finanzamt 


Gebäude, Stockwerke hoch ſein und den Betrag von 600 000 
Zloty erfordern. eh A Re een die Bü⸗ 
ros in dem alten Gebäude in der Feldſtraße untergebracht ſind, 
während die Hauptkaſſe ſich in der Pleſſerſtraße befindet. Das 
iſt freilich für die Steuerzahler ſehr umſtändlich, da file ihre Ar 
gelegenheiten nicht in demſelben Hauſe erledigen können. 4 


Neben dem Finanzamt will die Stadt eine neue moderne 
Bedürfnisanſtalt bauen. Damit ſieht es nämlich in Myslowitz 
ſehr mies aus. Bis jetzt hat man ſich um die Bedürfnisanſtalt 
überhaupt nicht gekümmert. Die neue Anſtalt wird 10 000 Zloty 
koſten. In der Rymerſtraße wird die Stadt ein neues Wohn⸗ 
haus bauen, für welches bereits 180 000 Zloty geſichert ſind. 
Neben dieſem Wohnhaus wird noch eine größere Wohnbaracke 
gebaut. Das iſt ungefähr das, was beim Eintritt wärmerer 
Witterungsverhältniſſe in Myslowitz gebaut wird. Freilich 
gehen die Baupläne der Stadt viel weiter, aber es fehlen dazu 
die notwendigen Gelder. Sollte es gelingen, von der Wojewod⸗ 


AmaAlfar 
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„Daß die Gräfin dir keine Neigung einflößte, habe ich ber 
greiflich gefunden,“ fuhr jener fort; „fe war nicht die Frau, die 
dich feſſeln konnte, und du brachteſt dem Glanz unſeres Hauſes 
ein Opfer mit der Verbindung. Daß du aber für den einzigen 
Sohn und Erben, den ſie dir ſchenkte, für deinen Sohn, immer 
nur dieſe tödliche Gleichgültigkeit hatteſt, das iſt es, was ich dir 
zum Vorwurf mache, was ich nicht begreifen kann.“ N 

„Ottfrieds verweichlichte egoiſtiſche Natur iſt mir nicht ſyn⸗ 
pathiſch,“ verteidigte ſich der Graf, „er trägt meine Züge, aber 
er hat auch nicht eine Ader von meinem Temperament in ſich.“ 

Der Prälat trat ihm einen Schritt näher. „Ich weiß, wer 
dein Temperament hat, wenn er auch deine Züge nicht trä;:! 
Alimm dich in acht, Ottfried! Dies Temperament ſtürzte dich einſt 
iin endloſe Verirrung, aus der nur meine Hand dich emporr.,, es 
wird auch ſein Verderben! Wenn jene Liebſchaft dich früher —“ 
»„Schweig!“ fuhr Rhaneck drohend auf, „ſprich das Wort 


nicht aus, du weißt es, du am beſten, daß es eine Ehe war!“ 


Der Prälat zuckte verächtlich die Achſeln. „Eine Ehe! — 
Zwiſchen verſchiedenen Konfeſſionen, im Auslande geſchloſſen, 
ohne Einwilligung des Valers, ohne die in ſolchem Falle nötigen 


Formalitäten! Die Kirche hal diese proteſtantiſche Trauung nie 


anerkannt, das Geſetz erklärte ſie ſpäter für nichtig.“ 


HGleichviel, ich dulde es nicht, daß du einen Schatten auf 


Anna wirfſt! Sie ward mein vor dem Altar, mir durch Prieſter⸗ 
hand vermählt. Was wußte das achtzehnjährige Mädchen davon, 


8 daß das Geſetz bei uns noch andere Formalitäten verlangte? 
Was ich ſpäter tat, gezwungen durch die Verhältniſſe, getrieben 
von deinem unaufhörlichen Drängen, aufgeſtachelt durch jenes 


furchtbare Ereignis, das fällt nicht auf fie, das — mag mir 
Pott verzeihen.“ Er preßte leidenschaftlich die Hand gegen die 
Stirn, der Prälat blickte völlig unbewegt auf ihn hin. 

„Du tateſt, was der Name und die Ehre unſeres Hauſes ge⸗ 
bietexiſch von dir forderten. Was bei dem jungen, unbedeuten⸗ 
den Offizier in fremden Dienſten eine Torheit war, das wurde 
zum Ve brechen, als das Schickſal dich unerwartet zum Erben 
und Herrn von Rhaneck machte. Warum wagte es das Bürger⸗ 
mädchen, die Hand nach einer Grafenkrone auszuſtrecken? — 


Ein Glück für dich, daß ſie ſtarb, 
du hatteſt ohnehin genug an dem Kinde.“ 


Sie ging zugrunde daran! 


wallender Bitterkeit aus. Du forderteſt ja den Knaben ſofort für 
die Kirche, du übernahmſt die Sorge für ſeine Erziehung, ſeine 
Ausbildung, kaum daß ich ihn hin und wieder ſehen durfte!“ 

„Sollte ich ihn dir vielleicht laſſen, damit deine wahnſinnige 
Zärtlichkeit für den Buben aller Welt das Geheimnis verriete, 
deſſen Schleier ſchon allzuſehr gelüftet war? Welche Stellung 
hätte er deiner Gemahlin, deinem Sohne gegenüber eingen zm⸗ 
men? Die Kirche war der einzige Ort, wo ſeine Geburt geſühnt 
werden konnte, die einzige Bahn zu Ansehen und Ehre, die du 
nun einmal durchaus für 969 haben wollteſt. Du weißt, welche 
Pläne wir mit ihm hatten! Iſt es unſere Schuld, wenn er in 
ſeiner Verblendung die Hand zurüchſtößt, 
wollte, und ſich in den Abgrund ſtürzt?“ A 

„Er hat ſich in einem unglücklichen Augenblick hinreißen 
laſſen, er wird ſich beſinnen, wird umkehren —“ 

Der Prälat ſchüttelte den Kopf. „Der lehrt nicht mehr 
zurück, der iſt uns unwiderbringlich verloren! Zu ſehr hat er 
ſich verraten — das iſt das alte trotzige Proteſtantenblut, das 
uns einſt die Reformation ſchuf und uns durch Jahrhunderte zu 
ſchaffen machte, es fließt auch in ſeinen Adern und es rächt ſich 
jetzt dafür, daß wir es in die Kutte gezwungen haben.“ f 

Er nahm feinen Gang durch das Zimmer wieder auf, Rho neck 
folgte ihm und legte ihm wie beſchwörend die Hand auf ſein en 
Arm. „Schone ihn! Noch kannſt du es, denn noch biſt du der 
alleinige Richter. Schone,“ ſeine Stimme ſank zum Flüſtern 
herab, „mein Blut in ihm, es iſt ja auch das deine.“ 

„Ich würde dich nicht ſchonen, Ottfried, ſtändeſt du mir ſo 
gegenüber!“ ſugte der Prälat eiskalt. „Du weißt nicht, wie 
weit er bereits gegangen ft. Da lies,“ er zog raſch aus einer 
auf dem Schreibtiſch liegenden Mappe einige Papiere hervor und 
hielt ſie dem Bruder hin, „hier haſt du ſeine letzte Predigt 
Wort für Wort, hier das Verzeichnis der Bücher, in denen er 
nachts ſtudiert, der ganze Index iſt darauf zu finden!“ 

Der Graf ſchob mit einer heftigen Bewegung die Papiere 
zurück. „Ich ſehe wenigſtens, daß ihr ihn hinreichend mit 
Spionen umgeben habt!“ entgegnete er bitter. 

„Trauſt du mir im Ernſte die Torheit zu, einen ſolchen 
Charakter unbeobachtet zu laſſen? Und meinſt du, ich könnte 
jetzt noch dieſe Kraft in die Welt hinauslaſſen, damit ſte ſich 
gegen uns wendet? Venedikt, in den Reihen unſerer Gegner, 
iſt eine unberechenbare Gefahr; mit ſeinem Beiſpiel, mit feiner 


die ihn erheben 


„Ich hatte es ja nie beſitzen dürfen!“ brach der Graf in über⸗ 


— — 


glühenden Rednergabe wird er Hunderte uns entreißen, er 
9 den Haß gegen Mönchtum und Kirche auf der hohen 

ule ſtudiert — im Kloſter ſelber.“ — x 

„Was haſt du vor mit Bruno?“ fragte der Graf in ſtei⸗ 
gender Angſt. Der Prälat lächelte unheimlich. „Bebſt du ſchon 
in Todesangſt um deinen Liebling? Beruhige dich, wir find 
nicht mehr im Mittelalter; die Zeit iſt vorbei, wo man unge⸗ 
horſame Mönche einmauerte oder mit der Folter zum Widerrufe 
zwang, wir müſſen der weltlichen Macht jetzt Rechenſchaft 
ablegen über jedes Mitglied unſeres Ordens, fie hat 
uns die Grenzen eng genug gezogen.“ — 

„Ich weiß es,“ ſagte Rhaneck düſter, „aber ich weiß auch, 
daß ihr Mittel genug habt, eure Opfer dieſer weltlichen Macht 
zu entziehen. Ihr erklärt es einfach für wahnſinnig und laß es 
dann aus den Augen der Menſchen verſchwinden. Der Vorwand 
deckt ja jede Grauſamkeit, jede Körper⸗ und Geiſtesfolter. Wie 
viele von denen, die ihr für wahnſinnig ausgebt, waren es 
wirklich, wie viele wurden es erſt unter euren Händen? — 
Sprich mir nicht von der Barmherzigkeit der Klöſter! — Ich 
frage dich noch einmal, was willſt du tun?“ i 

Der Prälat ſah ihn an, es war ein eiſiger, mitleidsloſer 
Blick. „Was ich auch über Benedikt beſchloſſen habe, du wirſt 
mich an nichts hindern. Du begabſt dich deiner Rechte an ihn, 
als du ihn der Kirche weigteſt, das Mönchsgelübde zerreißt 
jedes andere weltliche Band. Jetzt gehört er mir, feinem Able, 
und ich werde mit ihm verfahren, wie es mir guldünkt.“ 

„Nun und nimmermehr!“ rief der Graf auflodernd. „Ich 
dulde es nicht, daß er geopfert wird! Zuviel ſchon habe ich mich 
von dir leiten laſſen, zu oft ſchon mich deinem ſtarren Willen ge⸗ 
beugt, aber fetzt ſtehen wir an der Grenze. Ich ſage dir, rühre 
mir Bruno nicht an, oder ich nehme vor aller Welt mein Recht in 
An' pruch, ihn zu ſchüten, und gebe dich und dein ganzes Kloſter 
preis!“ — Der Prälat trat zurück, auch auf feiner Stirn erschien 
jeht die Falte, die längſt drohend auf der Nhanecks ſtand, aber 
ſeine Stimme klang noch in vernichtender Nuhe. b 

„Du biſt von Sinnen, Ottfried, ſonſt würdeſt du mir nicht 
ſo drohen. Wer wird in ſolchem Falle preisgegeben? Bin ich 
es etwa, deſſen Name und Ehre auf dem Spiele ſteht, wern du 


eine Sache ans Licht ziehſt, die jetzt ſchwerlich fo beurteilt würde, 


wie vor fünfundzwanzig Jahren? — Verſuch es doch, 
entdecke dich zuvördererſt deinem Bruno — die erſte Frage wird 
nach feiner Mutter ſein!“ — Der Graf erbleichte, langſam ließ 
er die drohend erhobene Hand wieder ſinken. | 
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ſchaft eine Subvention zu erlangen, dann wird ein neues Schul: 
haus gebaut. Die Pläne liegen ſchon bereits 2 Jahre vor und 
das Schulhaus dürfte gegen 1 200 000 Zloty koſten, aber die Wo: 
jemodſchaft hat Zeit und die Stadt kein Geld, und daher wird 
das neue Schulhaus nicht gebaut. Dafür ſteigt der Baupreis 
von Jahr zu Jahr und es wird immer ſchwieriger, das Geld zu⸗ 
ſammenzubekommen. b 


Tarnowitz und Amgebung 


Wie wird in Tarnowitz gewir ſchaftet? 

Die Stadt Tarnowitz zählt 14193 Einwohner. Das 
letzte ordentliche Jahresbudget der Stadt betrug 810 000 1. 
in den Einnahmen und in den Ausgaben und das neue 
Budget für das Jahr 1929/30 wurde mit 917 000 Zloty feſt⸗ 
geſetzt und auch bereits durch die Stadtverordnetenverſamm⸗ 


lun genehmigt. Neben dem ordentlichen Budget hat die 
Stadt no ein Inveſtitionsbudget in Höhe von 3 658 000 
Zloty. Sie wird für dieſes Geld Kanaliſationsarbeiten 


durchführen, welche 930 000 Zloty erfordern. Da in Tar⸗ 
nowitz der Schulraummangel ſehr drückend empfunden wird, 
entſchloß ſich die Stadt ein neues großes Schulgebäude mit 
28 neuen Schulklaſſen zu bauen. Es handelt ſich hier um 
ein modernes Schulhaus, ähnlich wie in Myslowitz. Die 
Subvention von der ſchleſiſchen Wojewodſchaft iſt bereits ge⸗ 
ſichert und die Stadt wird für dieſe Zwecke eine Anleihe von 
1380 000 Zloty aufnehmen. Die Stadt beſitzt ein Kommu⸗ 
nalgymnaſium, das erweitert werden muß und für die Er⸗ 
weiterung den Betrag von 590 000 Zloty bereitgeſtellt hat. 
Eine weitere Sorge der Stadt Tarnowitz iſt der Pferdeſtall 
ür die dortige Kapallerie. Darüber wird ſchon lange ge⸗ 
prochen und die Sache wurde dringend nach dem großen 
Sturm, der im Herbſt vorigen Jahres über Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien kam und das Dach der Pferdeſtallungen arg beſchä⸗ 
digte. Die Militärverwaltung und die muß ſich darum 
kümmern. Da will die Stadt neue Pferdeſtallungen bauen 
und für dieſe Zwecke 400 000 Zloty ausgeben. Am ſchlimm⸗ 
ſten kommt dabei eine der heikelſten Fragen, nämlich die 
Wohnungsfrage weg, weil für dieſe 
vorgeſehen würden. Es ſoll ein [ 
A gebaut werden. Die ſtädtiſchen Anternehmun⸗ 
en wie die Gasanſtalt und das 1 werfen 
Gewinne ab und zwar die Gasanſtalt 40 000 Zloty und das 
Elektrizitätswerk 57 000 Zloty. Gegen die Hausbeſitzer geht 
die Stadt ſchonend vor, weil die Grund⸗ und Gebäudeſteuer 
nur mit 4 Prozent des ermittelten Wertes beträgt, während 
ſie in den meiſten ſchleſiſchen Gemeinden mit 5 Prozent feſt⸗ 
geſetzt wurde. Das Vermögen der Stadt iſt günfti Es 
wurde mit 6 843 985 Zloty geſchätzt, während die Schulden 
im ganzen 1228280 Zloty betragen. 


ee 


5 eichen und N ae 
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Im kochendem Waſſer verbrüht. Das zweijährige Töchter⸗ 
chen des Angeſtellten Gawlas ſtürzte in einen Topf mit kochen⸗ 
dem Waſſer und erlitt ſchwere Verletzungen, an denen es nach 
kurzer Zeit verſtarb. Die Staatsanwaltſchaft hat eine Unter⸗ 
ſuchung des Anglücksfalles angeordnet. 


—— 


Republik Polen 


Tomaſchow. (Frecher Banditenüberfall. 
Der Diener der Tomaſchower Kunſtſeidenfabrit Betz lan 
Switel, der im Auftrage ſeiner Firma ſich auf dem Fahrrad 
nach Miasd begab, wurde unterwegs von zwei unbekannten 
Männern a en. Während ihn einer vom Rade ti 
und festhielt, ſchlug der andere mit einem Stock ſolange au 
ihn ein, bis er be eg liegen blieb. Als er längere 
Zeit ſpäter zu ſich kam, bemerkte er, daß ihm die Banditen 
das Fahrrad geſtohlen hatten. Er ſchleppte ſich nach Toma⸗ 
ſchow zurück und erſtattete der Polizei Anzeige. Die ſofort 
aufgenommene Verfolgung blieb bisher ergebnislos. 

ih, (Ein neues Elektrizifälswert für 


die Stadt) Das durch den Krieg erheblich beſchädigte 


Kaliſch kehrt nach und nach zu ſeinem früheren Ausſehen 
ar Mit der ener den oil per Ed 
en auch ſeine Bedürfniſſe größer. Das fetzt beſtehende 
Elektrizitätswerk kann den Anforderungen jedoch nicht mehr 
enügen. Jetzt hat ein großes Schweizer Unternehmen den 
eſchluß gefaßt, in Kaliſch ein neues großes Eleltrizitäts⸗ 
werk zu errichten. Der Magiſtrat hat mit dieſem Unterneh⸗ 
bereits einen Vertra abgeſch oſſen. Die Unternehmer 
verfügen über ein Kapital von 5 Millionen Zloty, die der 


Stadt in Form einer langterminierten Anleihe gewährt 
werden. Außerdem bemüht ſich der Magiſtrat n ee 


für dieſen Zwelt bei der Regierung. 


Deutſch⸗Overſchleßſen 


n dem Betrugsprozeß gegen den ſogenannten Generals 
irektor Schymura traten vor den, großen Leipziger öffenge⸗ 
Kur heute die von Shymurs geſchädigten en ale 
ein Arbeiter, der dem Sckymura 990 Mark als Kaution ger 
geben hatte, und der das Geld verlor. Dann folgte ein Baron 
Biſtram, der als Direktor in der Leipziger Zentrale angeſtellt 
worden wat und dem man 1000 Mark Monatsgehalt und eine 
Sieben⸗Zimmer⸗Wohnung verſprochen hatte Mit diefem Baron 
Biſtram fuhr Schymura eines Tages nach Neustadt a. d. Orla. 
Dort habe er vor längerer Zeit eine Bank um 40 000 Mart 
geſchädigt. Wegen dieſes Betruges wurde Schymura beftraft. 
Nun wollte er den Direktor dieſer Bank veranlaſſen, ihm eine 
Hypothet über 50 000 Mark auf ein Grundſtück zu überlaſſen, 
das ihm ſelbſt noch gar nicht gehörte. Er wollte „nur“ 10 000 
Marl in bar ausgezahlt haben, die reſtlichen 40000 Mark ſoll⸗ 
ten als Abgeltung für die Schädigung durch den früheren Be⸗ 
trug dienen. Der Bankdirektor hat ihm nichts gegeben. Da⸗ 
gegen hat Schymura den Baron Biſtram mittellos in Neustadt 
a, d. Orla ſitzen laſſen, jo daß dieſer gezwungen war, ein Dar⸗ 
lehen aufzunehmen, um die Hotelrechnung bezahlen zu können, 


E polniiier Gmigrane in stantiel) 


Wir leſen im Krakauer „Iluſtrowany Kurjer Codzienny“: 
Der polniſche Auswanderer, der ſein Vaterland verläßt und 


ſich nach dem Auslande begibt, um Arbeit zu ſuchen, muß eine 


Aue nur 215 000 31. 
ohnhaus mit 15 Klein⸗ 
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ganze Hölle von Anterſuchungen, Kontrollen, Reviſionen und 
ähnliches durchmachen, bis er endlich als eine wirklich wenig 
erwünſchte Ware auf dem ausländiſchen „Arbeitsmarkt“ anlangt. 
Denn die Arbeitsloſigkeit bedrückt auch das Ausland und hat 
zur Folge, daß der ausländiſche Arbeiter uur in Ausnahme⸗ 
fällen und ſtets unter den ungünſtigſten Bedingungen bei den 
Fremden als Aequfpalent für die gewöhnlich ſchwerſte Arbeit 
Brot finden kann. Doch hundertmal ſchlimmer als die ſchwerſte 
Arbeit find die zahlreichen ſcheinbar geringfügigen, Bedrückungen 
und Beſchränkungen, denen man z. B. in Frankreich einen jeden 
Ausländer aus dem einfachen Grunde ausſetzt, weil 1. der fran⸗ 
zöſiſche Brotgeber grundſätzlich zu ihm kein Vertrauen hat und 
2. die Konſulatsfürſorge für den polniſchen Emigranten voll⸗ 
ſtändig ungenügend iſt. Wäre es anders, ſo würden wir nicht 
ſolche ſchmerzlichen Klagen und ſolche begründeten Vorwürfe 
hören wie die, die uns neulich aus Rambouillet und Azincourt 
zugingen. Co ſchreibt ein junger polnischer in einer Glashütte 
beſchäftigter Arbeiter aus Rambouillet: 

„Ich bin hier ſchon acht Monate und arbeite faäſt unter 
einem Zwang, denn ich mußte von vornherein einen Arbeits⸗ 
kontrakt für das ganze Jahr unterſchreiben. Die Arbeit iſt hier 
nicht ſchwer, es ſei denn, daß man große Hitze ertragen muß. 
Jetzt iſt kälteres Wetter eingetreten, in den Fabrikwohnungen 
iſt es daher kühl. In den Schlafſtuben müſſen wir für die 
Ordnung ſelbſt ſorgen, ſogar die Fußböden fegen und ſcheuern. 
Die Verpflegung iſt ungenügend, und was uns am meiſten 
ſchmerzt, iſt der Umſtand, daß wir hier hinter Gittern gehalten 
werden, als ob wir in einem Gefängnis wären. Die ganze 
Woche hindurch dürfen wir die Fabrik nicht verlaſſen, nur an 
dem einzigen Sonntag iſt es uns geſtattet, ſpazieren zu gehen. 
Für unſeren Bedarf erhalten wir nur 2 Franken 50 Centimes 
einmal in der Woche, und zwar am Sonntag. Wir ſind hier 10 
Polen, doch es gefällt uns nicht. Wir können kein Handwerk 
erlernen, und wenn dies jemand von uns wollte, ſo würden 
darüber fünf oder ſechs Jahre vergehen. Wir dürfen auch keine 


der Rabbi und der Dieb 


Beſuchsreiſen machen, höchſtens nach drei Arbeitsjahren und dies 
noch für eigenes Geld. Wegen der geringſten Vergehen wird 
uns der Kopf geſchoren wie einem Spitzbuben.“ 

Nicht anders ergeht es einer polniſchen Arbeiterin aus 
Azincourt, die ſich in einer Weiſe beklagt, die zweifellos aufe 
richtig iſt: 

„Ich wende mich an Sie mit einer großen Klage. Ich bin 
nach Frankreich gekommen in der Hoffnung, daß es hier ſehr gut 
ſein würde, habe mich aber davon überzeugt, daß es nicht wahr 
iſt, was man ſich darüber erzählt. Ich war in Polen im Dienſt 
wie hier, aber ich war nicht Sklavin wie hier. Ich habe ſehr - 
viel Arbeit, daß mir die Arme erſchlaffen, ſo daß ich in der Nacht 
nicht ſchlafen kann. Ich quäle mich ſehr ab, und dazu gibt es 
noch keinen Ausgang. Abends nach der Arbeit darf ich mich 
nicht einmal auf eine halbe Stunde wegrühren, um einige 
Worte mit der hier arbeitenden zweiten Polin zu wechſeln, denn 
mit der franzöſiſchen Sprache kann ich mir nicht helfen und 
allein langweile ich mich. Nicht einmal am Sonntag habe ich 
Ausgang. Ich ſchreibe nur die wenigen Worte, das Uebrige 
werde ich perſönlich erzählen, wenn jemand kommen ſollte, Am⸗ 
ſchau zu halten.“ 

Zu dieſen Hilferufen bemerkt der „Iluſtrowany Kurfer 
Codzienny“: „Für eine derartige Behandlung müßte man Rat 
finden. Au., der polniſche Arbeiter, der ſich außerhalb des Lan⸗ 
des befindet, müßte eine entſprechende Fürſorge bei den polni⸗ 
ſchen Konſulatsvertretungen finden, die wir doch nicht zur 
Parade unterhalten!“ 

Anſererſeits ſtellen wir der in den beiden Briefen geſchilder⸗ 
ten Behandlung der polniſchen Emigranten in Frankreich die in 
jeder Beziehung menſchenwürdige Behandlung gegenüber, die die 
polniſchen Saiſonarbeiter in Deutſchland erfahren. Und wean 
wix noch daran erinnern, daß die im vorigen Jahre aus Deutſch⸗ 
land zurückgekehrten polniſchen Saiſonarbeiter Hunderttauſende 
von Zloty an Erſparniſſen ins Land brachten, während die Ent⸗ 
lohnung des polniſchen Arbeiters in Frankreich kaum zu ſeinem 
Unterhalt reicht, ſo iſt es nicht ſchwer feſtzuſtellen, wo die „Bar⸗ 
baren“ und wo die „Kulturnation“ zu finden ſind. 
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Ein entheiligter Verſöhnungstag S 


Als der Rabbiner N. nach vierundzwanzigſtündigem ſchwe⸗ 
rer Faſten am letzten Verſöhnungstag ſeine Wohnung betrat, 
erwartete ihn eine Ueberraſchung: Während er in der Synagoge 
Gott Zebaoth um Erlöfung von allen Sünden anflehte und ſie 
auch erhielt, ſandte ihm der Straf: einen Dieb ins Haus, 
der ihn um ſeine koſtbarſte Habe, um Silber und Schmuck, brachte. 
Hatte ihn der liebe Gott deshalb weniger lieb, wollte er ihm 
nicht dadurch ſeine Gnade zeigen, wie er ſie Hiob gewährt hatte? 
Der Rabbi neigte ſein Haupt vor der Allmacht und Weisheit des 
Herrn, murrte nicht wider ihn und verſchmerzte den Verluſt. 
Nur bei der Polizei erſtattete er Anzeige — der Ordnung wegen. 
Vom Täter keine Spur! Aber an einem Lackkäſtchen fand ſich 
ein Fingerabdruck, ein einziger. In der Fingerabdruckſammlung 
der Kriminalpoli le es leinen zweiten der Art. So wurde 
dieſer in die Samt ung eingeordnet. 8 18 1 7 

Einige Monate waren ins Land gegangen. Ein polniſcher 
Jude wurde wegen Paßübertretung zwangsgeſtellt. Wie üblich, 
wurden auch bei dieſem Fingerabdrücke abgenommen, und ſiehe 
da — der Fingerabdruck des mittleren Zeigefingers der rechten 
Hand war identiſch mit dem am lackierten Käſtchen des Rab⸗ 
biners gefundenen Abdruck. Der Zeigefinger der linken war 
identiſch mit einem Fingerabdruck, der einige Tage nach dem 
Diebſtahl beim Rabbiner an einem lackierten Etui in der Wh: 
nung einer alten Näherin feſtgeſtellt worden war; ihre Doublee⸗ 
ſachen waren die Beute eines Diebes geworden. Der paßloſe 
polniſche Jude leugnete ſeine Täterſchaft. Er ließ das Leugnen, 
als man ihm die Fingerabdrücke vorwies. Er wollte es aber 
nicht allein geweſen ſein. Der große Unbekannte habe die Dieb⸗ 


Einen Kaſſenboten hat Schymura um 300 Mark geſchädigt, in: 
dem er das ihm als Kaution übergebene parkaſſenbuch ver⸗ 
wertete. Eine Reihe anderer geſchädigter Perſonen ſagten in 
ähnlicher Weiſe aus. Im übrigen hat Schymura heute das 
Geſtändnis abgelegt, daß er zwar von vornherein nicht habe be⸗ 
trügen wollen, daß er aber ſpäter, als er geſehen habe, ſeine 
Pläne ſeien nicht durchzuführen, mit Betrugsabſichten gehandelt 
habe. Schymura war dann jo frech, daß er u. a. an die Not⸗ 
gemeinſchaft erwerbsloſer Angeſtellter ſchrieb, durch die er An⸗ 
geſtellte ſuchte: „Von den 300 000 erwerbsloſen Angeſtellten 
Deutſchlands können wir zunächſt 60 000 in unſerem Inſtitut 
unterbringen.“ 


Beuthen. (Die betrogene Witwe.) Vor dem Schöſ⸗ 
fengericht hatte ſich am Mittwoch der Grubenarbeiter Albert O. 
aus Bobrek⸗Karf wegen jahrelangen fortgeſetzten Betruges zu 


verantworten. Im Jahre 1923 hatte der damals 25 Jahre alte 


Angeklagte auf der Straße eine 37 Jahre alte Witwe kennen 
gelernt und war zu derſelben in Beziehungen getreten, obwohl 
er mit einem jungen Mädchen ein Liebesverhältnis unterhielt. 


Nach den erſten Beſuchen bei der heiratsluſtigen Witwe wurde 


dieſe mit den glühendſten Liebesbriefen geradezu überhäuft. In 
keinem dieſer Briefe — bei den Akten befanden ſich über 40, 
wührend die Empfängerin behauptet, die doppelte Zahl erhal⸗ 
ten zu haben — fehlte die Bitte um Zuwendungen von Geld⸗ 
beträgen. Ueber die Gründe war der Angeklagte nicht ver⸗ 
legen. Das Geld benötkgte er zur Stillung ſeines Hungers, 
zur Beſchaffung von Zigaretten, zu angeblichen Reiſen zu ſei⸗ 
nen 
lung von Polizeiſtraſen und Arzneimitteln uſw. ulm. Nach⸗ 
dem er hinſichtlich ſeiner Perſon nichts mehr vorzuſchwindeln 
wußte, mußten ſeine Eltern herhalten. So ließ er zur Ab⸗ 
wechſlung einmal feine Mutter ſterben, die ſich aber heute noch 
wohl und munter unter den Lebenden befindet und ließ ſich 
für die Reife zur Beerdigung und Beſchaffung eines Aranzes 
die notwendigen Geldmittel vorſtrecken. Ein andermal brauchte 
er Geld, um ſeinem angeblich kranken Vater etwas zukommen 
zu laſſen. In dem Glauben, daß der Angeklagte ſein Heirats⸗ 
verſprechen einlöſen werde, wurde ihm auch keine ſeiner Bitten 
von der Witwe abgeſchlagen. Nachdem aber letztere auf dieſe 
Weiſe ihre geſamten Erſparniſſe von über 400 Mark dem An⸗ 
geklagten geopfert hatte und nichts mehr von ihr herauszu⸗ 
holen war, heiratete er das junge Nſſdchen. 


Der Angeklagte, der während der ganzen Verhandlung ein 
äußerſt freches Weſen zur Schau trug, wurde zu einem Monat 
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Eltern, zur Beſchaffung von Kleidungsſtücken, zur Bezah⸗ 


ſtähle vollbracht und ihn bloß als Helfer mißbraucht. In Wirk⸗ 
lichkeit lagen die Dinge anders. Der paysoje polniſche Jude 
ging bei dem Rabbi ein und aus. Durch ihn erhielt er Anter⸗ 
ſtützung von der jüdiſchen Gemeinde. Er hat aber nicht nur 
ſeinen Wohltäter beſtohlen, nicht nur ſeinen Glaubensgenoſſen 
und das Haupt der jüdiſchen Gemeinde ausgeplündert, nein, den 1 
Verſöhnungstag, das höchſte jüdiſche Feſt, hatte er entheiligt. 
Er wußte, daß an dieſem Tage in der Wohnung des Rabbiners 
niemand anweſend ſein würde. N g 
Und die arme Näherin? Ihr Verluſt war gering; die Vor⸗ 
ſtellung, daß in ihrem Hauſe Einbrecher geweſen waren, hielt 
aber die alte Frau wie eine Zwangsidee monatelang im Banne. 
Das Schöffengericht Berlin-Mitte verurteilte den Frevler 
zu einem Jahr acht Monaten Zuchthaus und drei Jahren Ehr⸗—“? 
verluſt. Wegen der ganz außerordentlichen Gemeinheit und Br 
Verwerflichkeit der Geſinnung, ſagte der Vorfigende in der Ber 0 
gründung. Der Mann war unvorbeſtraft; das Gericht meinte, 
man könne ihm die Vorſtrafen nur nicht nachweiſen. Der 
Staatsanwalt hatte ein Jahr ſechs Monate Gefängnis bean⸗ 
tragt; das Gericht ſagte: Zu wenig; hier iſt Zuchthaus am Platz. 
Die Anſicht des Rabbi über die Straftat erfuhr man nicht; er ; 
war nicht erſchienen. Das Gericht hatte ausgerechnet für Sonn⸗ 
abend die Sitzung beſtimmt. Ein Nabbiner entheiligt aber nicht 
den Sonnabend durch eine Gerichtsſigung. Soviel Reſpekt Hätte 
das Gericht den religiöſen Gefühlen des Hauptes der jüdiſchen N 
Gemeinde entgegenbringen und für die Sitzung einen anderen 
Tag wählen können. 0 
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Gefängnis verurteilt. Wenn er aber innerhalb von zwe! 
Jahren den der Witwe zugeführten Schaden wieder gut macht. 
hat er Ausſicht, daß ihm die Strafe erlaſſen wird. f 10 
Beuthen. (Ein 72 jähriger Wilddieb.) Im n 
zember fiel es auf, daß im Rolittnitzer Kreiswald unverhält⸗ “rn 
nismäßig viele Haſenſchlingen geſtellt wurden. Es wurden da⸗ * 
her umfangreiche Revierpatrouillen ausgeſchickt, die nach tage⸗ 
langem Fahnden endlich einen der Wilddiebe bei ſeinem Tun 
beobachten konnten, der ſich zum allgemeinen Erſtaunen als dern 


* 


gemacht. un 
der Verhandlung, die am heutigen Donnerstag ſtattfindet, ſind 
auch Zeugen aus Beuthen geladen. 35 
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Sportunfälle, die wir nie ſehen: der Meifter im Kunſt⸗ 


lauf bricht ein. (Sumoriſ. ) 


* 
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Stirn. 


Das Bildnis des Führers 


8 Von M. Taſſin. 

Der verantwortliche Parteiarbeiter, der aus der Gouverne⸗ 
mentsſtadt eingetroffen war, ſchielte zum Porträt Trotzkis hin⸗ 
über, das neben dem Bildnis Lenins hing, und ‚feine Brauen 
legten ſich in düſtere Falten 

„Oppoſition?“ warf er zornig hin. 

Der Vorſitzende des Gemeinde⸗ Vollzugskomitees 
zwar nicht, fühlte ſich jedoch ſchuldig. 

„Ihr macht hier wohl in Oppahition?" fragte det 
wortliche Genoſſe noch ſtrenger. 

„Keineswegs,“ murmelte der Vorſitzende. „Damit befaſſen 
wir uns nicht. Haben hier lauter ruhiges Volt, was aber die 
Steuern anbetrifft .. . oder, jagen wir einmal, den Fuſel. 

„Warum ihr da den Trotzki hängen habt, frage ich?“ 


Der Vorſitzende wurde endgültig ratlos. 
„Nun jo. Denn er iſt ja doch ein Führer „... der gan⸗ 
zen, ſozuſagen, der ganzen großmächtigen ruſſiſchen Kommuni 
Nicht eigenwillig taten wir es, ſondern auf Befehl der 
Obrigteit Iſt doch Befehl ergangen, daß die TURN der 
oberſten obrigteitlichen Perſonen ..“ 


Vor lauter Anſtrengung trat ihm der Schweiß auf die 


begriff 


verant⸗ 


Der verantwortliche Genoſſe zog die Brauen noch mürri⸗ 
ſcher zuſammen. 

„Für heute abend das Gemeinde⸗Vollzugskomitee einbe⸗ 
rufen .. und die anderen Bauern, was Kommuniſten find!“ bes 
fahl er. 

„Zu Befehl! Daß wir aber der Obrigkeit zuwiderhandelten, 


davor möge uns Gott bewahren! ...“ 


Am Abend verſammelten ſich in der ehemaligen Gemeinde⸗ 
verwaltung an die fünfzig Perſonen. 

„Wird wohl wegen der Steuern 
Bauern. 

Der, verantwortliche Genoſſe ele lange von den Verſuchen 
Trotzkis, Zerſetzung in die Kommuniſtiſche Partei hineinzutragen, 
indes die Zuhörer ſchuldbewußt ſeufzten und immer noch warte⸗ 
ten, wann er endlich bei den Steuern anlangen werde. Dann ver⸗ 
las der verantwortliche Genoſſe eine Proteſtreſolution gegen das 
desorganiſatoriſche Auftreten Trotzkis und für die Notwendigkeit, 
die Einheit der Partei zu wahren. 

„Wer dagegen iſt, erhebe die Hand!“ 

Niemand erhob die Hand. Die Reſolution war einſtimmig 


ſein!“ tuſchelten die 


angenommen. 


der Reſolution heißt: 


verlaufen. 


„Forträumen!“ warf der verantwortliche Genoſſe hin, indem 
er mit den Augen auf das Bildnis Trotzkis deutete. Dann ver: 
ließ er die Verſammlung und fuhr fort. 

Eine Minute etwa herrſchte drückendes Schweigen. Dann 
war es, als wäre plötzlich ein Stauwehr gebrochen: alles begann 
gleichzeitig zu ſprechen. 

„Bläſt einem Nebel vor die Naſe, wedelt mit dem Schwanz 
— und ſchon iſt er fort!“ 

„Ach was, Nebel! Hat es doch deutlich genug gejagt... vom 
Trotzki alſo. der iſt gegen die Arbeiter: 1 Bauernmacht ge⸗ 
gangen 

„Hat ülfo mit dem Engländer angebandelt ... und mit den 
anderen Großmächten ... um, ſeht ihr wohl, Rußland an ſie zu 
Ganz einfach!“ 

Wollte alſo dauonlaufen?“ 

„Was meinteſt du denn? Haſt doch wohl gehört, wie es in 
„Diejenigen Genoſſen, welche über die 
das war von ihm geſagt, von jenem 


„Schau mal en! 


Grenzen hinausgehen * 
ſelben Trotzki.“ * 

„Sie haben ihn alſo erwiſcht?“ 

„Ja, dicht an der Grenze. Halt, Freundchen, du entwiſcht 
uns nicht! Die Grenzwacht iſt ihm eben auf die Spur gekom⸗ 
men. Grad wollte er auf die andere Seite hinübergehen, da ha⸗ 
ben fie ihn gegrapſt. Denn in der Hinſicht geht's bei uns ſtreng 
zu! De, es doch auch in der Reſolution: „Wir ſtehen auf der 
Wacht 
i Es war doch auch von Lenins Vermächtnis darin die Rede. 
Da hat wohl auch dieſer Trotzki etwas angerichtet?“ 

N „Wer weiß, vielleicht hat er das Vermächtnis gefälſcht. 

es liegt ja doch hinter ſieben Schlöſſern ganz geheim aufbewahrt, 

niemand kann daran, der Trotzki aber, der iſt doch drangelangt, 

na und dann dann hat er es ſo gedreht, als hätte Lenin alles 

an ihn vermacht. 7. 
„Schau mal an! So 


ein Schafstopf! Und geizig dazu! 


Wollte alles für ſich haben 


. 
wi 


Bild fort, dann aber 


„Nun iſt er beſtraft für ER Habgier. Wie die Alte in dem 
Märchen vom Fiſcher und vom Fiſchlein: ſie wollte ſoviel haben, 
daß das Fiſchlein zornig wurde und ihr alles wieder nahm.“ 

„Hat man ihn alſo ins Gefängnis geſperrt?“ 

„Wohin denn ſonſt? Soll nur mal ſitzen, bis das Gericht 
entſcheidet, na und dann“ 

„An die Wand?“ 

„Ohne Umſtände. 
nicht gerade gestreichelt 


1 La Geſchichten, Bruder, wird man 


„Was fangen wir denn jetzt mit dem Bild an?“ fragte der 
Vorſitzende. „Wollen wir es forträumen.“ 

Es trat wieder Schweigen ein. 

„Forträumen wäre ja nicht ſchwierig, wie aber, wenn das 
wieder alles erlogen iſt?“ ertönte eine Stimme. „Wenn wir nur 
nicht noch hinterher etwas abkriegen!“ 

„Wieſo denn?“ horchte der Vorſitzende auf. 


„Na ſo . .. Der da .. der mit der Brille... der hat da 


. weiß Gott, was dahergeredet, das ſoll man nun verſtehen! Eine 
dunkle Sache, nichts für unſere Bauernſchädel. 


Vielleicht iſt es 
eine Liſt, um uns in Verſuchung zu führen . wir räumen das 
dann kommt eine andere Obrigkeit — 
und ſchon zieht man uns zur Verantwortung: Daß euch der Teu⸗ 
fel hole, warum habt ihr das Bild fortgenommen? Auf Grund 
welcher geſetzlichen Verfügung? Ihr wollt wohl euch gegen die 
Arbeiter⸗ und Bauernmacht auflehnen, daß euch doch. . und 
gleich geht ein Telegramm nach Moskau, wir hätten einen Auf⸗ 
tand gemacht!“ 

„Richtig!“ ertönten erregte Stimmen. „Wir fliegen ſo her⸗ 
ein, daß wir uns 8 den Buckel kratzen können! Denn wir 
ſind ja dummes Volk .. Wie ſollten wir etwas davon. ver: 
ſtehen .“ 

„Da muß ein Papier her!“ rief irgend jemand. 

„Was für ein Papier denn?“ horchte der Vorſitzende noch 
aufmerkſamer auf. 

„Ein Befehl von der Obrigkeit, daß wir das Bildnis fort⸗ 
räumen ſollen. Schwarz auf weiß!“ 

„Richtig! In aller Form! Mit AUnterſchrift 


und Siegel. 
Dann werden wir das Porträt forträumen.“ N 


N 


Der Präſident v. Mexiko 


Portes Gil, der den Kampf gegen 
die Aufſtändiſchen organiſiert hat, 

nach den neueſten Meldungen aber 
in Mexiko⸗City gefangen geſetzt 


Der Generalſtabschef 
der megiten. Armee 
General Joſee Amaro, ſoll von den 


Der frühere Präfident 
i Calles 

der als Mexikos ſtärkſte Perſön⸗ 
lichkeit gilt, hat das Kriegsmi⸗ 
niſterium, und damit den Ober⸗ 


wurde. Aufſtändiſchen ebenfalls verhaftet befehl über Heer und Marine 
A 2 worden ſein. übernommen. 
EN, s.A. 


Der Sommerſitz des Präſidenken 


Schloß Chapultepeco bei Mexiko City, wo das Kabinett und die 
Führer der Regierungstruppen zufammentraten, um über die Maß⸗ 
nahmen zur Bekämpfung der Revolution zu beraten. 


— 


Die Staaten Sonora, Sinoloa, 
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Die Lage in Mexiko 

Nayarit, Zacatecas, Veracruz 

und Oaxaca mit den Städten Nogales, Hermoſillo, Perote, Cor⸗ 

doba, Orizaba, Jala pa und Veracruz ſowie der Iſthmus von 

Tehuantepec ſind in der Hand der Aufſtändiſchen. Auf 

Städte Mei Guadalajara, Monterey und Colima ſind revo⸗ 
lutionäre Truppen im Anmarſch. 
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Der Lärm nahm zu. Die Bauern klammerten ſich an das 
„Papier“ wie an einen rettenden Anker. 

„Hört doch mit dem Lärm auf!“ ſchrie ärgerlich der Vor⸗ 
ſitzende. „Wo ſoll ich euch denn das Papier hernehmen? Ihr 
habt doch gehört, daß er es befohlen hat? Wenn ich jetzt noch 
ein Papier verlange, jo wird man mich für einen Kontertevolu⸗ 
tionär halten. Davor will ich verſchont bleiben!“ 

Aber die Bauern beſtanden auf dem ihren. 

„Unbedingt ein Papier! Ohne Papier geht es nicht!“ — 
„Schreib nur ſo: die ganze Gemeinde hat beſchloſſen, daß ein 
Papier ac muß .. Nach aller Form! Mit Anterſchrift und 
Siegel.“ „Richtig! Denn du biſt eine Amtsperſon und folg⸗ 
lich in du auch Obrigkeit 


„Ich pfeife darauf!“ BEN der Vorſitzende außer ſich. „Ich 
laſſe alles liegen, dann könnt ihr machen, was ihr wollt. Ich 
hab es ſatt! Jetzt ſollen andere ſich plagen ...“ 

„Das wird dir nichts nützen! Du biſt Amtsperſon, ſo mußt 
du auch gewiſſenhaft deine Arbeit tun und dich nicht drücken 


— „Richtig! Nimm die Feder und ſchreib ... ein Papier, nach 
aller Form!“ — „Ja, ohne Papier geht es unter keinen Um⸗ 
ſtänden! ..“ 


Der Vorſitzende ſpie wütend aus und ſah voll Haß zuerit, die 
Bauern und dann das Bildnis Trotzkis an. 
* 


Draußen im Flur drängten ſich die durch den Lärm herbei⸗ 
gelockten Weiber und Halbwüchſigen. Tante Akulina hielt das 
Ohr an die Tür und unterrichtete von Zeit zu Zeit das Publi⸗ 
kum vom Verlauf der Kriegshandlungen: 

„Mein Gott! Der Trotzki! Wollte ganz Rußland verkau⸗ 
fen, der verdammte Heide! Aber fie haben ihn erwiſcht, ins Ge⸗ 
fängnis geſpertt, an die Kette gelegt... Und haben ihm das 
Geld genommen Große Millionen!“ ; 

Die Weiber hiſſen die Lippen zuſammen und Wer den trau⸗ 
rig die Köpfe: „Das ſind Sachen!“ Die alte ſchwerhörige 
Bubnicha aber, die ſich auch hergeſchleppt hatte, um zu hören, 
was die Leute redeten, richtete ſich auf und liſpelte mit ihrem 
zahnloſen Münde: 

„Wieviel kommt denn da auf die Chriſtenſeele, wenn man es 
vertellen würde? . 

(Aus Ga Kufjtigen überfet Re Ruoff.) 


1 oder verkaufen? 

Angebote und Intereſ⸗ 

jenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 


„Boltswillel“ 


ſtimmt die, dann iſt die Angelegenheit für die Bank 


PFC 
Millionäre in Ställen 
Was Schnapsſchmuggler „erſparen“. 

Die „Bootleggers“ von Philadelphia haben nach den Mit⸗ 
teilungen des Diſtriktsanwalts allein in den letzten zwölf Mo⸗ 
naten 10 000 000 Pfund — das heißt 50 Millionen Dollar auf 
die hohe Kante legen können — anſcheinend gibt es in dem 
trockenen Amerika noch genug Leute, die ohne Alkohol nicht le⸗ 
ben können! 


„Die Exiſtenz dieſes Vermögens des Bootleggerringes und 
Maſchinengewehrſchützen zuſammengeſcharrt haben, war den Be⸗ 
hörden ſchon ſeit Einſetzung der beſonderen Kommiſſion zur Un⸗ 
terſuchung des Schmuggel⸗ und „Gang“ weſens bekannt. (In 
Amerika iſt auch der Verbrecher organiſiert, in Banden, die ſich 
zum Teil ſogar untereinander bekämpfen. Solch eine, bis ins 
letzte ſolidariſche Bande iſt ein „Gang“.) Die Einzelheiten über 
die Anlage des Bootleggervermögens, die der Diſtriktsanwalt 
mitteilen konnte, ſind nun ganz amüſant. 
ungefähr fünfzehn fiktive Namen bei zwanzig verſchiedenen Lo⸗ 
kalbanken angelegt — in der Mehrzahl durchaus legale Unter⸗ 
nehmungen, doch ſind auch einige Wareniederlagen anſcheinend 
direkt zur Unterbringung des Schmugglervermägens gegründet. 
Jeder Name, der nur im geringſten Verdacht auf ſich ziehen 
konnte, wurde aus der Liſte der „Anleger“ geſtrichen. In keiner 
Weiſe durfte die Anlage des Geldes irgendwie mit Schnapsange⸗ 
legenheiten verquickt werden, und man trennte dieſe Angelegen⸗ 
heit ſo weit wie irgendmöglich von den ſonſtigen illegalen Ge⸗ 
ſchäften. 


Nun muß br ein Menſch, der bei amerikaniſchen Banken 


über 10 000 Dollar einzulegen wünſcht, ſeine Adreſſe angeben; 
erledigt. 
Nachprüfungen haben nun folgendes ergeben. Der Einleger von 
500 000 Dollar gab als Adreſſe einen Stall an; auf Kirchhöfen 
„wohnten“ zwei bis drei der Einleger, und andere dieſer doch 
vermögenden Leute nannten Fabrikgebäude und verlaſſene, 
ruinenhafte Häuſer ihr Heim. Weder im Telephonbuch noch im 
Adreßbuch iſt einer dieſer Kapitaliſten zu finden. Ihre Iden⸗ 
tität iſt nicht mehr feſtzuſtellen, aber ihre Namen kennt man 
in den „flüſternden Zirkeln“, die immer noch wiſſen, wo man 
für viel Geld auch im trockenen Amerika ſich die Kehle recht 
gründlich befeuchten kann — die ſtehen mit den internen Kreiſen 
des Bootleggerringes ganz gut und kennen ihre Geſchäftsfreunde. 
Aber ſie verraten ſie nicht. 


en 


Das Geld iſt auf 


— A 


Der Sperling und die Amſel 


Sie waren ihrer fünf, manchmal kam auch ein ſechſter hinzu. 
Seit Wintersbeginn fütterte ich ſie auf meinem Balkon. Man 
konnte in den letzten Wochen nicht mehr von „frechen“ Spaken 
ſprechen. Erbarmungswürdig ſaßen ſie auf den leeren Blumen⸗ 
käſten und pickten die Krumen auf. Heiſer, weinerlich klang ihr 
Zwitſchern. 

22 Grad unter Null zeigte das Thermometer geſtern früh, 
und nur noch ein Sperling kam zur gewohnten Stunde auf den 
Balkon. Anſicher hielt er ſich am Blumenkaſten feſt, es ſchien 
mir, als ob er taumelte. Er verſuchte, die Broſamen aufzu⸗ 
picken, ſie fielen ihm aber aus dem Schnabel. Ich ſuchte ihn ins 
Zimmer zu locken, zu fangen, er aber mißverſtand meine Bewe⸗ 
gungen und flüchtete auf die kahle Linde vor dem Haus. Viel 
leichter war es mir gefallen, Tiger, Rhinozeroſſe und ſcheue Ur⸗ 
waldtiere in die Falle zu locken. Re 

In der bitterkalten Mittagsſonne klammerte er ſich an den 
Aſt, ließ manchmal ein leiſes Zwitſchern hören; am Nachmittag 
war er verſchwunden. 

25 Grad bittere Kälte. 1898 fuhr ich über den Balkalſee, 
und das Thermometer war auf 41 Grad unter Null geſunken, 
kein Vogel war zu ſehen, aber ich fror nicht ſo ſehr, wie dies 
heute der Fall iſt. — 35 Grad Kälte, und meine Sperlinge blie⸗ 
den verſchwunden. Mittags hörte ich leiſes Zwitſchern. Auf 
den Balkon eilend, fand ich den Sperling. Er lag in einem Blu⸗ 
menkaſten, konnte ſich nicht mehr auf den Beinchen halten, die er⸗ 
Npren waren. Behutſam trug ich ihn in das Zimmer, taute ihn 
auf. Er begann nach Stunden zu freſſen, jedoch die Beinchen 
waren geſchwollen und an einigen Stellen vor Froſt geplatzt. 

Ob er wieder gefund wird? — — — 

Im Hofe lebt ein Amſelpaar, das ſeit Jahren dort ſein Do⸗ 
mizil aufgeſchlagen hat, in ewigem Kampf mit einer Katze. 

Am Spätnachmittag, Sommer und Winter, klang lockender 
Geſang zu mir herauf. Seit Tagen ift er verſtummt. Die grau⸗ 
ame Kälte ließ die gefiederten Sänger ſchweigen. Zu den ge⸗ 
wohnten Zeiten kamen ſie, um das ihnen geſtreute Futter zu ho⸗ 
len. Geſtern kam nur das Weibchen und nahm gierig die Kru⸗ 
men von der eiſigen Schneedecke auf. Wo war das Männchen? 
Hatte es treulos die Gattin verlaſſen? Hatte die Katze, die ſich 
in den kalten Tagen faſt nie mehr auf dem Hof fehen ließ, es 
gefreſſen? 55 8 
inter dem Kaſtanienbaum fand ich heute das Tierchen er⸗ 
froren auf. Das Weibchen hielt ih in ſcheuer Entfernung von 
dem toten Gatten und ließ ſich, vor Froſt erſtarrt, bald greifen. 
Rührend iſt es, wie die Amſel jetzt um den lahmen Sperling, 
der im warmen Käſtchen liegt, beſorgt iſt. Niemals frißt ſie das 
ihm vorgelegte Futter weg. 

Ihr Menſchen, die ihr grauſam eurem Nächſten den letzten 
— nom Munde raubt, nehmt euch ein Beiſpiel an der Amiel 

un! * 


* 1 
Die Amſel, welche ich vom Tode des Erftierens gerettet, 
hat es ſich in meiner Stube ſehr gemütlich gemacht. Der kleine 
Sperling erholt ſich langſam, und feine durch Fraoſt geplatzten 


Beinchen heilen allmählich. Noch kann er nicht hüpfen, doch ver⸗ 


ſücht er ſchon zu ſtehen. Bald wird er wieder ein „frecher“ Spatz 

ſein. Zornig ſträubt ſich ſein Gefieder, wenn ſich die Amſel ſei⸗ 

. nähert. Ex zirpt auch ſchon oft und frißt aus der 
and. 


Mit der Amſel mache ich die ſeltſamſten Erfahrungen. Der 
Lautſprecher hat es dem Vogel angetan. Stelle ich das 


_ am Vermittag zum Schallplattenkenzert an Dang tie er anf. 
dag K. enter,” wel dem Laütſpr⸗ cher als St indort dient, und 
den Konzertbe 's Anſagers Stimme ſcheint 


wartet auf zertbeginn. Des Anſager 
ihm nicht zu behagen; denn fo oft ſeine einihläfernde Stimme 
ertönt, hüpft er einen halben Meter vom Lautſprecher weg. 

Intereſſant iſt es, des Vogels Gebaren bei den verſchiedenen 
Darbietungen zu beobachten. Orcheſterkonzert, populäre Mufik⸗ 
ſtücke liebt er, ebenſo männliche Geſangsvorträge, mit einigen 
Ausnahmen. Singt der Kabarettier P. O. M., dann wird die 
Amſel ärgerlich und ſucht den Sänger durch ſchmachtende Lieder 
zu übertönen. Tenöre liebt ſie und kann ſich nicht genug tun im 
Schiefhalten des Köpfhens und Lauſchen. Töne, verhallen, die 
wie ein Gluckſen klingen, ſtößt fie aus. Für Sopraniſtinnen hat 
fie nichts übrig. Erklingt eine Frauenſtimme, dann verläßt die 
Amſel ihren Beobachtungspoſten, fliegt auf meinen Schreibtisch 
und blickt mich vorwurfsvoll an. Von klaſſiſchen Nachmittags⸗ 
und Abendkonzerten iſt das Tierchen kein Freund und ſchläft 
fan dg dabei ein; bei Jazzmuſik wird es wach und trillert 
fleißig mit, zum Aerger des Sperlings und meines Reh⸗ 
pinſchers. i 

Der Spätnachmittag und die Abendſtunden find für den ge⸗ 
fieberten Kritiker oft qualroll. Die tödlich langweiligen Sport: 
nachrichten ſind ihm ein Greuel, die vielen Meiſter der Sport⸗ 
arten findet er lächerlich, und die monotone Vortragsart des 
Sportberichters erregen unbändigen Zorn in ihm. Als die Am⸗ 


lel gar von einem Meiſter im Angeln hören mußte, hackte fie 


wütend auf den Lautſprecher ein. Jedoch faſt raſend wurde fie 
bei dem Vortrag eines Gelehrten über Archäologie. Mit ges 
be: ten Flügeln um ſich ſchlagend, gab fie kreiſchend ihrer Miß⸗ 
igung Ausdrug, indem fie, ohne Reſpekt für dieſe jo wenig. 
unterhaltſame Wiffenſchaft, den Lautſprecher beſchmutzte. 
Ich war über der Amſel unanſtändiges und beſonders lautes 
kein zen ſehr ärgerlich. Raubte fie mir doch die Ruhe; denn 
Bei noch ſo ſtarkes Narkotifum erzeugt jo wirkſam den Schlaf 
i wie dieſe Art Vorträge. Joſeph Delmont. 


SR 


Radio 


Dos Lufiſch ſfgeſchwader vor dem Start 


In Erwarkung des Hochwaſſers 1 
An beiden Ufern des Rheins, wo das plötzliche Einſetzen von Hochwaſſer erwartet wird, trifft man bereits alle Vor⸗ 


bereitungen, um allzu große Verheerungen zu verhüten. — 


Das Bi 


zeigt ein Haus am Rheinufer in Emmerich, deſſen 


Beſitzer ſeinen aden mit Bohlen verkleidet und durch Sandſäcke geſchützt hat. 


— — men. 


Die Tragödie der Frau 


Wenn das geführliche Alter kommt — Was ein Arzt meint | | 


Schon einmal iſt das Problem der Frau in reiferen Jahren 
behandelt worden, und zwar von einer Frau. Katin Michaelis 
bat in ihrem Buche „Das gefährliche Alter“ offenherzig auf 
dieſes Problem hingewieſen, das aus tiefen, umwälzenden Le⸗ 
bensvorgängen entſteht, die manches Frauenſchickſchal enifheiden. 
Das gleiche Problem iſt nun auch von ärztlichet Seite behandelt 
worden, in dem Buche „Die Tragödie der Frau“ von Dr. med. 
Dannhauſer (Verlag Haedecke, Stuttgart). Der Arzt geht von 
den Jahren aus, in denen ſeeliſch wie körperlich ein Wechſel in 
der Frau vor ſich geht. Die geſchlechtlichen Funktionen des Kör⸗ 
pers hören allmählich auf. Wie das Reifen einſt das Mädchen 
zur Frau machte, ſo macht das Welken die Frau zur Matrone. 

Parallel zur körperlichen Veränderung geht natürlich die 
ſeeliſche. Noch iſt in Dielen Jahren Hochſommer, aber die An⸗ 
zeichen des Abſtiegs, des Herbſtes laſſen ſich nicht mehr verber⸗ 
gen. Warum nun führen dieſe e oft zu ſeeliſchen Kriſen? 
an Dani findet man dieſe Kriſen gerade in unſerer Zeit Jo 
häufig? RR N 0 
Wir leben in einer Zeit ungeheuerlichſter Umwälzungen, 
wie ſie die Geſchichte noch nie gefehen hat. Eine ſolche Zeit geht 
erbarmungslos über alte Menſchen fort. Schon der Selbiterhal- 
tungstrieb erfordert, daß man jung bleiben will. Die Frau. ſeit 
fo langer Zeit für Aeußerlichkeiten erzogen, ſucht die Jugend 
möglichſt in ihrer äußeren Erſcheinung zu betonen. Die Mode 
paßt ſich dieſem Streben an. 
Schmigle, Lid Hiliie, 


Die Frau beſtimmter Kreiſe, die Heute 40 Jahre alt iſt, 
hatte ihr Leben mit Vergnügungen und Genüſſen aller Art aus⸗ 
füllen wollen. Fieberhaft ſucht ſie nun heute ſede Gelegenheit 
dazu wahrzunehmen. Dr. Dannhauſer meist auf den Faſching 
hin, dem ſich die Frau von 40 Jahren ont intenſiver hingibt als 
die Jugend, „denn ſie will ja ſich und anderen zeigen, daß ſie 
noch jung iſt, noch jung ſein kann“. Die Frau, die in reifen 
Jahren ein erkünſteltes, erzwungenes Junglein, ein krankhaftes 
Ausnützen aller Vergnügungen der Jugend zur Schau trägt, die 
Frau, die zu dieſer Zeit die Kritik dafür verloren hat, was ſie 
an körperlichem, vielleicht auch ſeeliſchem Rüſtzeug im Kampf um 
den Mann noch zur Verfügung hat, die Frau, die auf dem Sport⸗ 
platz oder im Ballſaal durch übertriebenes Betonen ihrer Jugend 
auffällt, iſt heute eine alllägliche Erſcheinung. Es iſt der letzte 
Kampf gegen unabänderliches Geſchehen. Für dieſe Tragik fehlt 
der Umgebung nur zu oft das Verſtändnis. Die Frau verfällt 
der Lächerlichkeit, erkennt plötzlich das Vergebliche ihres 
Kampfes, und dann kommt es zu der Nerpenkriſe, bei der der 
Arzt, weil er meiſt zu ſpät aufgeſucht wird, ſelten wirklich helfen 
kann. 

Wer vermag denn zu begreifen, wie einer noch vor kurzem 
gefeierten Frau zumute iſt, wenn ſie plötzlich erkennt, wie die 
junge Generätion ihren Platz einnimmt und zur neuen Zeit eine 
ganz andere Einſtellung hat als ſie ſelber? Wie oft findet man, 
daß die Frau von 40 Jahren die Bindung mit einem jungen 
Manne ſucht, ihm Freundin, Geliebte oder Gattin ſein will? 
Gibt es eine beſſere Beruhigung der eigenen Befürchtungen? 


Die ſtartbereiten Maſchinen auf dem Fluggeugmutier/ii ren aa bei den jüngiten Manövern in der Panama⸗ 
N analzone. 


ie ! weder Folge wirtſcheftlichen Zwanges oder mehr zeitausfüllende 
fie in Spiele 


Wie oft ſucht die reife Frau auf dieſe Weiſe auch eine Betäti⸗ 1 
gung ihrer mütterlichen Energien! Die Enttäuſchung bleibt 9 
meiſt nicht aus. Dann findet man, daß bei ſolchen Frauen N 
plötzlich Eigenſchaften zutage treten, die man früher nicht an 2 
ihnen kannte, wie Neid, Mißgunſt, ja, Bosheit. Ein Beiſpiel Rs 
dafür iſt das Verhältnis der Charlotte von Stein zu Goethe. 2 
In“ dieſer Zeit des Wechſels äußern ſich auch oft krankhafte ; 
Erſcheinungen. Die Sexualität wird zuweilen ſtärker, und der 
Kampf dagegen bedeutet, weil er heimlich geführt werden muß, 
und weil Gefühle nach Erlöſung ſchreien, die jahrelang aufge⸗ 
ſpeichert und zurückgedrängt wurden, furchtbare Tragik, die 
manchmal ins Irrenhaus führt. Nur zu oft führt dieſer Kampf > 
auch zu jezuellen Verirrungen und damit zu einer Zerrüttung i 
des Nervenigitems. Das gilt namentlich für die unverheiratete 
Frau, die zu begreifen beginnt, daß für ſie die Wege zum wahren 
Frauenglück immer ſchwieriger, ſeltener und unwahrſcheinlicher 
werden. Zur Furcht vor dem Alter kommt hier die Furcht vor 
dem Alleinſein und die Erkenntnis, daß dieſe Frau für all ihren 
Reichtum an mütterlichen Empfindungen nie Verwendung fin⸗ 
den wird. Dieſe Erkenntnis trägt oft auch noch zum Unglück 
verheirateter kinderloſer Frauen bei. Die Enttäuſchung einſti⸗ 
ger Hoffnungen führt nicht ſelten noch zu Scheidungen nach jahre⸗ 
langer anſcheinend zufriedener Ehe. s 
Die berufliche Tätigkeit der Frau ſieht Dr. Dannhauſer nicht 
als wahre Befriedigung an. Nach ſeiner Meinung iſt ſie ent⸗ 


oder eben Erſatz für eigentliche weibliche Befriedigung. 
„Erſatz bedeutet nach der negativen Seite einen Mangel, na 
der poſitiven aber einen Gewinn. Erſatz bedeutet das kleinere 
Uebel.“ Für die Arbeiterftau freilich fallen nach Dr. Dann⸗ 
hauſer die meiſten dieſer Probleme fort. Für Erwägungen über 
perſönliches Glück hat fie keine Zeit. Trotzdem glaube ich, daß 
auch ihr die körperlichen Beſchwerden vielleicht auch ſehr viel zu 
ſchaffen machen werden, wenn ſie ſich auch mit den ſeeliſchen 
Problemen weniger befaßt. Ihr Leben iſt ja ganz mit Pflichten 
und Sorgen ausgefüllt. : 5 
Liegt hier nicht der Weg zu einer Löſung, wie die Tragödie 
der Frau in reiferen Jahren überwunden werden kann? Dieſe 
Tragödie iſt dort am härteſten, wo die Frau es nicht rechtzeitig 
verſtanden hat, ſich ein beſtimmtes Lebensziel zu ſchaffen. Sie 
darf ſich nicht von der Zeit des Altwerdens überraſchen laſſen, 
ſondern muß in det Jugend Schätze ſammeln, die ihr nicht ge⸗ 
nommen werden können. Die Frau von heute hat die Möglich⸗ 
keit, mitzuſchaffen am Webſtuhl der Zeit, die junge, die alternde, 
die alte Frau. Die Tragik der Tochter aus guter Familie, der 
alle Betätigungsmöglichkeiten verbaut waren, iſt heute faſt über⸗ 
wunden. x mehr das ſogenannte „Weibchen“ verſchwindet, und 
je mehr ſich die Frau in dem ihr zugänglichen Kreiſe entſprechend 
ihren Fähigkeiten Geltung zu verſchaffen weiß, um ſo leichter 
wird ſie imſtande fein, ſeeliſche Kriſen zu überwinden. Das wird 
um ſo eher möglich ſein, je mehr auch die Frau alle Möglichkeiten 
ausnützt, ihren Körper in geſunden Tagen für die Jahre zu 
ſtählen, in denen er gefährdet iſt. Der Arzt, der — wie Dr. 
Dannhäuſer — auch Seelenarzt iſt, kann helfen, daß die Tra. 
gödie der Frau nicht zur Kataſtrophe wird, die ihr Leben ver⸗ 
nichtet. ü Anna Blos. 


Kaffeekochen als Kunſt 


Wenn das Familienoberhaupt des Morgens ſein Schlaf⸗ 
zimmer verläßt und ihm auf dem Weg zum Eßzimmer bereits 
ein würziger Kaffeeduft entgegenſchlägt, dann ſollte es nicht das 
köſtliche Aroma freudig in die Naſe einziehen, ſondern follte ſich 
vielmehr darauf vorbereiten — einen ſchlechten Kaffee zu be⸗ 
kommen. Denn der Kaffeeduft, der den Korridor erfüllt, hat ja 
dort nicht das geringſte zu tun, ſondern er iſt dem dunklen Gebrüu 
entzogen worden, in das er eigentlich gehört. Der Profeſſor der 
Biologie und öffentlichen Geſundheitslehre am Techniſchen In 
ſtitut von Moſſachuſetts, Dr. Samuel C. Prescott, der ſich drei 
Jahre lang und unter Benutzung des ganzen techniſchen Apparats 
ſeines Inſtituts dem Studium der Kaffeebereitung gewidmet hat, 
fagt uns darüber: „Wenn man zum Frühſtück kommt, kann man 
ſofort jagen, ob der Kaffee gut gemacht ift oder nicht. Iſt das 
Haus mit einem Kaffeeduft erfüllt, dann ift der Kaffee ſchlecht 
gekocht.“ Prescott it zu feinen gründlichen Forschungen durch 
die Beobachtung veranlaßt worden, daß man in den Vereinigten 
Staaten in den allexmeiſten Fällen keinen richtigen Kaffee, ſon⸗ 
dern ein dünnes, ſcharf ſchmeckendes Getränk zu ſich nimmt, das 
den Ehrennamen des Kaffee nicht verdient. Das gleiche wird, 
man kühnlich auch von dem Kaffee behaupten dürfen, den man 
bei uns trinkt, denn es gibt nur wenige Völker, wie z. B. die 
Türken und Araber ober die Oeſterreicher, die es in dieſer Kunſt 
zu einer hohen Meiſterſchaft gebracht haben. an wird dem 
Gelehrten recht geben, wenn er ſagt, daß kaum bei einem anderen 
Genußmittel, das in ſo hör jene Mengen von der ganzen zivi⸗ 
liſterten Menschheit genoſſen wird, jo ſchwere Fehler bei der 
Zubereitung gemacht werden. „Die Natur hat die wundervollſten 
Eigenſchaften in die Kaffeebohne gelegt.“ klagt er, „aber der Un⸗ 
verſtand des Menſchen iſt nicht imſtande, diefe Köftlichkellen zur 


\ 


x 

3 

2 

ö vollen Entfaltung zu bringen.“ Falſch iſt es, dabei der Güte des 
er. Kaffees ift die Hauptſchuld zuzuſchreiben. Prescott hat bei ſeinen 
5 Verſuchen alle Kaffeeſorten benutzt, die überhaupt zu erhalten ſind 
x und er hat feſtgeſtellt, daß man aus jedem Kaffee ein gutes 
4 Getränk herſtellen kann, wenn man die Sache richtig verſteht. 
7 Bei der richtigen Zubereitung ergibt ſich auch nach ſeinen 


Beobachtungen, daß der Kaffee keine ſchädlichen Wirkungen aus: 
8 zuüben vermag. Vor allem verurteilt er die Verwendung von 
; Metallgefäßen; dadurch wird dem Kaffee ein „metalliſches Gift“ 
beigefügt, das den ſcharfen, herben und unangenehmen Geſchmack 
ö hervorruft. Man muß den Kaffee in einem gläjernen oder ir: 
1 denen Topf kochen und den Kaffee jedesmal friſch mahlen; er 
* muß fein gemahlen werden, darf aber nicht Pulverform anneh⸗ 
2 men. Hartes oder alkaliſches Waſſer iſt zu vermeiden. Unter 
7 dieſen Vorausſetzungen empfiehlt der Gelehrte das folgende Re⸗ 
. zept: „Für jede Taſſe nimm einen gehäuften Teelöffel von friſch 
gemahlenem Kaffee und lege ihn in ein durchlöchertes Behältnis 
8. im oberen Teil der Topfes. In einem anderen Gefäß wird 
N Waſſer gekocht, und zwar etwas mehr, als die gewünſchte Zahl 
ö der Taſſen ausmacht. Wenn das Wafjer kocht, ſoll man es auf 
einer Temperatur erhalten, die einige Grade unter dem Siede⸗ 
5 punkt liegt, und dann das Waſſer langſam durch das durchlöchecte 
2 2 Behältnis, das den Kaffee enthält, gießen. Wenn das Waſſer 
un ganz durch den Kaffee hindurchgegangen iſt, iſt das Getränk fertig 
S und hat gerade die Temperatur, die zum Trinken die beſte iſt. 
0 Man darf das Waſſer nicht mehrmals durch den Kaffee gießen.“ 
5 Zu dieſer idealen Form der Kaffeezubereitung iſt Prescott 
f nach Prüfungen gekommen, die er mit zahlreichen Perjonen un: 
; ſtellte. Er bildete eine „Prüfungskommiſſion“, die aus den ver 
5 ſchiedenſten Kreiſen beſtand; keiner der Prüfenden wußte, daß 
ex zu einem Experiment benutzt wurde. Wenn auch nur etwas 
kochendes Waſſer verwendet wurde, dann ergab ſich ein ſtarker 
wi. bitterer Geſchmack, und wenn mehr kochendes Waſſer aufgegofjen 
wurde, dann zeigte ſich ein holziger Geſchmack. Ebenſo wurde 
Kaffee, der in Metallgefäßen gekocht war, als übelſchmeckend 
empfunden. Die beſte Temperatur des Waſſers wird mit 90 
bis 93 Grad Celſius angegeben. Am beſten ſchmeckte der Kaffee, 
der in einem gläſernen Gefäß zubereitet war. 2 ? 


Bermiichte Nachrichten 

N Fürchterliche Ahnungen... 

Vor einiger Zeit gelangtenan einen Londoner Zeitungs⸗ 
verleger Beſchwerden in Hülle und Fülle, daß die Leſer nun 
endlich der Gouvernantenromane überdrüſſig ſeien. Man ver⸗ 
lange endliche Abwechſelung, raſſigen, atemberaubenden Leſe⸗ 
ſtoff, wie ihn ein moderner Menſch beanſpruche. Sofort mußte 
ein engliſches literariſches Büro die Verbindung mit einem der 
beſten amerikaniſchen Senſationsſchriftſteller herſtellen, der nicht 
nur durch ſeine ſortreißende Schreibweiſe bekannt iſt, ſondern 
obendrein auch noch im Rufe ſteht, daß er Sterbeſzenen in un⸗ 
gemein ergreifender Weiſe zu ſchildern weiß. Zur raſchenſten 
Lieferung wurde ein Roman in 70 Fortſetzungen beſtellt und 
die Sondervereinbarung getroffen, daß jeder in dieſem Roman 
vorkommende Todesfall mit einem Sonderhonorar von 30 
Dollar bezahlt werde. Der Roman ſollte fortſetzungsweiſe, und 
zwar mit dem Schnelldampfer abgeſandt werden, ſo daß die 
Londoner Zeitung jeweils acht Tage darauf im Beſitze des 
Die Sache klappte vortrefflich. Der Ver⸗ 


Großformat. Das 17. Römankapitel ſchloß nämlich mit dem 
Satz: „Noch am gleichen Täge ſtach das Mammütſchiff in See, 


man ihn wieder ſoweit. 
drahtloſe Depeſche nach Amerika unterwegs: 
mutſchiff im nächſten Kapitel etwa unter? Für 
. insgeſamt nur noch Pauſchale einhundert Dollar“ 
Br, Plattdeutſch als Mutterſprache in Norddeutſchland. 
Wie ſtark das Plattdeutſche als Mutterſprache in 
Norddeutſchland verbreitet iſt, haben die vor einiger Zeit in 
den norddeutſchen Schulen vorgenommenen ſtatiſtiſchen Erhe⸗ 
bungen gezeigt. Danach ſprachen in den ſchleswig⸗holſteinſchen 
Landesſchulen 1927 beim Schuleintritt 69,5 Prozent Knaben 
und 60,7 Prozent Mädchen nur Plattdeutſch. Der Geſamt⸗ 


I SAHNENBONBONS 


von unübertrefilicher Güte 


„Geht Mam⸗ 
Todesfälle 


Zu haben in Zuckerwaren - Handlungen 
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Kraköw, Poselska 22. 
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Die ſchönſten Handarbeiten 5 


uach den oorzüglichen Buleitunten and Heretichen MNuſtern dos 


„ rr 
Beyer's Handarbeitsbücher 
Kreuzſtich, 3 Bünde 
j Aus'chnitt-Stickerei, 2 Bände 1178 
Strick⸗Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 

Weißſtickerei / Sonnenſpitzen / Kunſt⸗Stricken 

Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 

Häkel-Arbeiten, 4 Bande / Schiffchen ⸗Ardeiten 
Buntſtickerei, 2 öde. / Hardauger · Stickerei 
Buch der Puppenkleidung s 


ee 


eee 
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Aus lte liches 
amjonfit 


All, 


Verlag Ono Beyer, Leipzig- T. 


dannen ummelden 
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| General -Vertreter Jgnacy Spira 


Hauſſe in Fälſchungen von Dokumenten — Während der kürzlich 
teiligten Mächten als gefälſcht erklärt wurde, ſtellte ſich gleich 
der amerikaniſche Senator Borah 
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veröffentlichte franzöſiſch⸗belgiſche Milttärvertrag von den ber 
zeitig die Fälſchung der ruſſiſchen Dokumente heraus, durch die 
ſchwer belaſtet werden ſollte. 


N 
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Klio, die Muſe der Weltgeſchichte: „Na, Diogenes — was ſuchſt du denn in meinem Archiv?“ 
Diogenes: „Ich ſuche nach Dokumenten, die man nicht nachträglich als gefälſcht erklären kann!“ 


durckſchnitt an plattdeutſch Sprechenden beträgt für das Gebiet | 
der Nordmark 64,8 Prozent. Damit ſteht dieſer Teil des deut⸗ 

ſchen Reiches als Gebiet mit plattdeutſcher Mutterſprache an 

erſter Stelle. Hannover folgt mit 46,2 Prozent, während in Oſt⸗ 

preußen noch 25,7 Prozent der Schulkinder das landesübliche 

Platt ſprechen. Die Geſamtzahl der plattdeutſch Sprechenden 

dürfte nach den neueſten Schätzungen rund 11 Millionen be⸗ 

tragen, 


Kattowitz — Welle 416. 
Freitag. 16: Schallplattenkonzert. 17: Weber Polens Ge 
ſchichte. 17: Vortrag. 17,55: Uebertragung des Konzerts aus 
Warſchau. 19,10: Vorträge. 20,15: Von Warſchau: Sympho⸗ 
niekonzert, die Abendberichte und anſchließend Plauderei in 
franzöſiſcher Sprache. Sch 
Warſchau — Welle 1415 

Freitag. 12.10 und 15,50: Schallplattenkonzert. 17: Vor⸗ 
träge. 17,55: Mandolinenkonzert. 19,10: Vortrag und Be⸗ 
richte. 20: Muſikaliſche Plauderei. 20,15: Symphoniekonzert 
der Warſchauer Philharmonie. 8 8 N 
RE AS a Fe 5 ——— — — 4 ren We rs 
Fleiwig Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
i Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachzichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkindüſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 


1 13.30: Zeitanfage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 — 15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten. 
Funtwerkung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik, (eins 
bis zweimal in der Woche). 5 

*) Außerhalb des Programms der Schlefiſchen Funk⸗ 
ftunde A.⸗G. Pe: * . 
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Größte Ergiebigkeit und 
hervorragende Waschwir- 
kung! Dixin ist für jedes 
Waschverſahren geeignet. 
Besonders vorteilhaft für 
Maschinenwäsche zu ver- 
wenden! 


. Ohne Chlor. 


\ Lꝰ haben stets Ihre 
Anzeigen. sobalp 
Sie dieselben in unserer 


weit verbreiteten Zeitung bekannt F 
geben.Ein Versuch wird S üeberzeugen! 


Deutſchen RNeichspoſt. 
delslehre. 


Freitag, den 8. März. 16: Stunde und Wochenſchau des 
Hausfrauenbundes Breslau. 16,30: Unterhaltungskonzert. 18: 
Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft „Wochenende“. 18,15: Wirt⸗ 
ſchaftliche Zeitfragen. 18,40: Abt. Muſik. 49,25: Stunde der 
19,50: Hans⸗Bredow⸗Schule, Abt. Han⸗ 
20,15: Symphonie⸗Konzert. 22: Die Abendberichte 
und Abt. Handelslehre. N 


2 — 
Mitteilungen SER 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Nikolai. Am Sonniag, den 10. d. Mts., nachmittags 5 Uhr, 
findet im Lokal Freundſchaft ein Vortrag ſtatt. Ref.: Genaſſe 
Dr. Bloch. Thema bleibt dem Referenten vorbehalten. Die 
Genoſſen ſowie Genoſſinnen werden erſucht, zu dieſem Vortrag 
reſtlos zu erſcheinen. Gleichfalls ſind die entliehenen Bücher des 
B. f. A. mitzubringen. 


Verſammlungskalender 
5 D. S. J. P., Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien. 
Bezirks⸗Generalverſammkung den 17. März, nachm. 3 Uhr, 
in Kattowitz im Zentralhotel. 


8 * 8 = j 2 — ie a 8 1 S 
Küffowiß a (Sktsafsfhüß) een, den g. dfefss 


Monats, abends 6 Uhr, im Zentralhotel Kartellſitzung (General⸗ 
verſammlung). — Freitag, abends 6 Uhr, Vorſtandsſitzung. Die 
Delegierten, die alten ſowie die neugewählten, werden erſucht, 
zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. Der Vorſtand. 


Schwientochlowitz⸗Bismarckhütte. (D. M.⸗V.) Am 10. März, 
1440: Uhr vormittags, findet eine Mitglieder⸗Verſammlung des 
Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes der Zahlſtelle Schwientoch⸗ 
lowitz⸗Bismarckhütte ſtatt. Lokal: Freitel, ul. Krakowska 13. 
Tagesordnung: Stellungnahme zur Wahl der Betr.⸗Vertre⸗ 
tungen. 1 A: “ 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


n wird eniſteut durch haßzluch verfärbte 
n gähne, Abler Mundgeruch wirkt ab» 
„Moßend. Beide Abel werd. ſoſort i. voll« 


korimen unſchädl. Weiſe bejeitigt d. die 
bewährte 1 Chiorsdent, 


FEE 
wirkſam unterſtützt durch Culorodont-Mundwaſſer. Überall zu haben. 
8 4 . 


Es iſt doch ganz erſtaunlich wieviel Leute 
ihre Drucſachen bei Zwiſchenhändlern oder 
veralteten Druckereien anfertigen laſſen. Ver⸗ 
ſallen Sie nicht auch in dieſen Fehler. Die 
Druckſache iſt Ihr Vertreter bei der Kund⸗ 
ſchaft und nach ihrem Ausſehen zieht man 
Rückſchlüſſe auf die Güte Ihrer Ware, die 
Leiſtungsfähigkeit Ihres Betriebes und über: 
haupt die Vertrauenswürdigkeit Ihrer Firma. 
Dieſe Erwägungen müſſen Ihnen gerlügeg, 
um Ihre Druckſachen nur bei einer gut eins 
gerichteten und mit modernem Material 
arbeitenden Druckerei herſtellen zu laſſen. 
Die Druclerei „VITA“ iſt eine ſolche 
und ein Verſuch bei Ihr wird Sie beſtimmt 
voll and ganz zufriedenſtellen. > 


„In“ naktad drukarski 


Katowice, ulica Kosciuszki 2% 


